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Wilde Gerüchte — 


ke Warſchau. Geſtern kurſierten in Warſchau die wilde⸗ 
* Gerüchte im Zuſammenhange mit der Auflöſung der beiden 
ab ebenen Körperſchaften. Große Aeberraſchungen 
0 angeblich heute bezw. morgen zu erwarten. Man ſpricht 
politiſchen Kreiſen von Verfaſſungsänderung im 
ue nungswege des Staatspräſidenten. Auch wird damit ger 
net, daß die Regierungspartei Wahlabſtinenz üben 
il um dadurch den Beweis zu erbringen, daß das Volk 
3 Sejm haben will. Ferner wird erzählt, daß gegen 
Ander des Centro le w, die den Kongreß in Krakau 
* haben, die Staatsanwaltſchaft einſchreiten 
SS Verhaftungen ſtehen bevor und man bebſichtigt da⸗ 
th, die für den 14. d. Mts. angekündigten Demonſtratio⸗ 
un des Centrolew zu ſchwächen. Auch ſoll das bereits durch 
da Sejm aufgehobene Preſſedekret im Verordnungswege 
m neuen eingeführt werden. 
In den Sanacjakreiſen herrſcht ein Durcheinander. Man 
daatet auf die Weiſungen des Marſchalls Pilſuds ki, 
ie bis jetzt ausgeblieben ſind. Jedenfalls rechnet man in die⸗ 


\ . Kreiſen mit einer Wahlniederlage des BB⸗Blocks. 


Vahlvorbereitungen des Centrolew 
Warſchau. Der Ausſchuß der Zentrolinken tagt 


ununterbrochen. Grundſätzliche Einigung über einen ges 


neinſamen Wahlblock wurde bereits erziehlt. Gegen⸗ 
wärtig iſt man mit der Feſtſetzung der Spitzen kandidaten 


de Paris. Die franzöſiſche Polizei hat Dienstag nachmittag 
n bekannten amerikaniſchen Zeitungsverleger Hearſt 
tankreich ausgewieſen. Hearſt hat am gleichen Nachmittag 
ris verlaſſen, und iſt am Abend in London eingetroffen. Er 
ei r vor wenigen Tagen in Paris angekommen und hatte zn 
mien der größten Hotels Wohnung genommen. Montag nach⸗ 
2 928 teilte ihm die Sicherheitspolizei mit, daß er innerhalb 
24 Stunden Paris verlaſſen müſſe. Eine Begründung enthielt 
: Ausweiſungsbefehl nicht. Jede nähere Mitteilung wurde 
2 zuſtändiger Stelle abgelehnt. Der Grund liegt aber auf der 
dend. Der amerikaniſche Zeitungskönig Hearſt iſt es geweſen, 
er vor etwa zwei Jahren durch ſeinen Pariſer Korreſpondenten 
„yon jenes aufehenerregende Dokument veröffentlicht hat, das 
ſowohl von London als auch von Paris als unecht bezeichnet 
wurde, das aber, wenn es echt war, einen regelrechten fran⸗ 
döſtſch⸗engliſchen Militärvertrag darſtellt. Man erinnert ſich des 
ungeheuren Aufſehens, das die Veröffentlichung des Schrift⸗ 
ſtückes ſeinerzeit machte, und man exinnert ſich auch der Zwangs⸗ 
maßnahmen, die Frankreich damals gegenüber dem Korreſpon⸗ 
enten Horan ergriffen hat. Dieſer war zeitweiſe verhaftet 
und mußte ſchließlich Frankreich verlaſſen. Auch Hearſt führt 
eine Ausweiſung auf die Angelegenheit vor zwei Jahren 
zurück. Er hat denſelben Dienstagabend benutzt, um in London 
bereits vor der Preſſe der Welt Erklärungen abzugeben, die an 
Ironie gegenüber der franzöſiſchen Regierung nichts zu wün⸗ 
ſcher Abrig laſſen. Hearſt ſagte u. a.: 

„Ich habe keinen Anlaß, mich zu beſchweren. Die Beamten 
waren außerordentlich höflich. Sie ſagten mir, daß ich ein 
Feind Frankreichs ſei und daher als eine Gefahr angeſehen wer⸗ 
en müſſe. Sie vermittelten mir ein Gefühl über meine Be⸗ 
eutung und erklärten mir, daß ſie nichts dagegen einzuwenden 
hätten, wenn ich noch etwas länger in Paris bleiben würde. 
Sie würden das Riſiko auf ſich nehmen, da die Verlängerung 
meines Aufenthalts leine Kataſtrophe für die franzöſiſche Re⸗ 
publik bedeuten würde. Ich habe ihnen zu verſtehen gegeben, 
daß ich die Verantwortung, die große franzöſiſche Nation zu ge⸗ 
fährden, nicht auf mich nehmen werde. Amerika habe Frank⸗ 
teich einmal während des Krieges gerettet. Ich würde ihm 
nochmals das Leben retten, indem ich Frankreich verließe. Ich 
bin wie der Mann, dem man erzählte, daß er ertrinken müſſe 
und der daraufhin erklärt, es ſei ihm gleichgültig, denn er habe 
bereits alles Sehenswerte in ſeinem Leben geſehen. Ich habe 
in Frankreich alles geſehen, einſchließlich einiger intereſſanter 
Regierungstunftitüde, rip Du 
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Politiſche Unſicherheit in 


Ein neues Preſſedekret? — Vahlabſtinenz der Sanacja? — Wahl- 


vorbereitungen das Cenkrolew — Sejmmarſchall Daszynski 


aus 
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ſtiſchen Arbeitspart 


beſchäftigt. Als ein gemeinſamer Spitzenkandidat wird in 
allen Wahlkreiſen der Seimmarſchall Daszynsdti aufge⸗ 
ſtellt. Dann folgen alle bekannten Namen der einzelnen Führer 
der Zentrolinken, von der P. P. S. Niedzialkows k i, Di a⸗ 
mand und Liebermann, von Wyzwolenie Rog, Thu⸗ 
gutt und Woznicki, von der Piaſtengruppe Rata j, Wi⸗ 
tos, Prof. Kot und Dembski, von der Bauernpartei 
Dombsti und Wrona, von der „Chadecja“ Chacinski 
und Kusnierz und von der N. P. R. Jankowski, 
Chondzynski und Popiel. Die Senatorenliſten werden 
durch Limanowski, Kleszynska, Strug u. a. geführt. 

Die Ukrainer werden einen gemeinſamen Wahlblock bilden, 
die Juden desgleichen. 5 


Sejmmarſchall Daszynski 
für die Sejmbeamten 
Warſchau. Der Sejmmrſchall Daszynski hat an den 
Staatspräſidenten wegen Vorenthaltung der Gehälter an die 
Sejmbeamten ein Schreiben gerichtet. In dem Schreiben wird 
darauf hingewieſen, daß 374 Beamte ohne Exiſtenz da⸗ 
ſtehen. Es handelt ſich um einen Geſamtbetrag von 72 000 31, 


die man an den Beamten und Vizemarſchälen erſparen will, 


was aber nach dem Gejeh unzuläſſig it, Der Sejmmarſchall 
ſchildert die ſchwere Lage der Beamten und bittet um entſpre⸗ 
chende Anordnungen. 3 f 


Amerilaniſcher Zeitungslönig Hearſt 
aus Frankreich ausgewieſen 


Hearſt mußte binnen 24 Stunden Paris veriaflen — Hearſt zu feiner Ausweiſung 


Eine Verſchwörung 
gegen die Sowjekregierung aufgedeckt 


Kow uo. Nach einer amtlichen Meldung aus Moss 
tau teilt die G. P. U. mit, daß es ihr gelungen iſt, in Moskau 
einer großen Organiſation auf die Spur zu kommen, die 
ih den Sturz des Sowjetregimes zum Ziel geſetzt 
hatte, um eine bürgerliche Republik auszurufen. Nach dem 
amtlichen Bericht ſollen die Verhafteten geheime Beziehun⸗ 
gen zum Ausland unterhalten und auch mit führenden 
Perſönlichleiten des Schachty⸗Prozeſſes in Verbindung geſtanden 
haben. Die Unterſuchung iſt nach Mitteilung der G. P. U. noch 
nicht abgeſchloſſen. g 


Amerikas Zeitungstönig 
aus Paris ausgewieſen 


Der- Inhaber des größten amerikaniſchen Zeitungskonzerns, Wil⸗ 
liam Randolph Hearſt, der ſich ſeit einigen Tagen in Paris 
aufhielt, iſt wegen der vor längerer Zeit erfolgten Veröffent⸗ 
lichung der Geheimdokumente über den engliſch⸗franzöſiſchen 
f Flottenpakt aus Frankreich ausgewieſen worden. 
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Warſchau 


für die Sejmbeamten 


Von Wyden nach Konſtanz 


Ein „Verſchwörer“⸗Jubiläum. — Die Bodenſee⸗Inter⸗ 
nationale. — Die „freie“ Schweiz. 


Zürich, den 25. Auguſt 1930. 


Mitten im heißen Sehnen des Bürgertums aller Na⸗ 
tionen im Kampf gegen den „Marxismus“, als gleiche 
Phraſe wie der Schlachtruf der Kommuniſten MEN: DON 
Sozialfaſchismus, iſt es Pflicht des ſozialiſtiſchen Pu liziſten, 
die breiten Maſſen auf den Fortſchritt der Idee 1 
zu machen, wie ſie einſt war und was ſie heute iſt. Zwei 
Veranſtaltungen geben hierzu den Anlaß, die an die 
Heldenzeit der Sozialdemokratie unter Bismarcks Sozialiſten⸗ 
geſetz erinnern, und der Umſtand, daß die „freie“ Schweiz 
dem italieniſchen Sozialiſtenführer Pietro Nenni die 
Einreiſe nach der Schweiz zur Sitzung der Exekutive der 
Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale verweigerte. Einſt⸗ 
mals war es die Schweiz, die der deutſchen Sozialdemokratie 
Unterkunft gewährte, heute iſt es dieſelbe Schweiz, die ſich 
nicht genügend vor dem Mufjolinijchen Faſchismus beugen 
Faſchiſtiſche Spitzel, rovokateure und Banditen 
werden geduldet, Kämpfern, die nichts anderes wollen, als 
Recht und Freiheit für das italieniſche Volk, wird die Ein⸗ 
teile nach der Schweiz verboten, einzig deswegen, um dem 
Duce in Rom zu zeigen, wie würdige Schüler er in der 
Schweizer Regierung gefunden hat. a 


Die Züricher Sozialdemokratie hat die Zusammenkunft 
der Internaionale benutzt, um auf ein Ereignis hinzuweiſen, 
welches ſich in den Auguſttagen des ne 1880 auf 
Schweizer Boden vollzog. Zwiſchen dem 20. und 23. Auguſt 
1880 tagte auf Schlo Wyden, damals eigentlich mehr Burg⸗ 
ruinen, der erſte illegale Kongreß der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie unter dem Sozialiſtengeſetz. Damals 
eine Zuſammenkunft von „Verſchwörern“ die an⸗ 
geblich das Deutſchland der Bismarck und Hohen⸗ 
zollern „verraten“ - jollten. Wie haben ſich 
die Zeiten geändert. Die Nachfolger der Bebel und Lieb⸗ 
knecht, der „Verſchwörer“ ſind heute die ſtärkſten Vertreter 
des republikaniſchen Deutſchlands, die Erben der Hohen⸗ 
zollern und Bismarck. Nicht mehr als Verſchwörer, ſondern 
als Reichskanzler kamen ſie nach Schloß Wyden. Eduard 
Bernſtein und der heſſiſche Staatspräſident Ullrich, die 
vor 50 Jahren an dem Wydener Kongreß als Jünglinge 
teilnahmen, waren zugegen, während Karl Kautskys Ges 
ſundheitszuſtand ſeine Anweſenheit in Wyden nicht er⸗ 
laubte. Vor den Vertretern der Exekutive der S. A. J. 
und den Führern der Schweizeriſchen Sozialdemokratie 
konnten Oberrichter Genoſſe Dr. La 1 und Reichs⸗ 
kanzler Genoſſe Hermann Müller darlegen, wie ſich die 
Zeiten geändert haben, konnten an die Heldentat des 
Proletariats erinnern, welches heute Träger der Staats⸗ 
macht iſt. Während Genoſſe Dr. Lang und Staatspräſident 
Genoſſe Ullrich⸗Offenbach die geſchichtliche Million der 
deutſchen Sozialdemokratie aus der Ausnahmezeit ſchilder⸗ 
ten, verwies Reichskanzler Müller auf den heutigen Auf⸗ 
gabenkreis der Sozialdemokratie. Bismarck glaubte, die 
Hohenzollern retten zu können durch ſeinen Vernichtungs⸗ 
willen gegen das deutſche Proletariat und ſeine Vertreterin, 
die Sozialdemokratie. Verſchwunden iſt das Ausnahme⸗ 
geſetz, verſchwunden ſind die Hohenzollern, die deutſche 
Sozialdemokratie iſt geblieben, iſt der ſtärkſte Hort des 
Weltfriedens, die Schützerin der Arbeitermaſſen in ihrem 
Kampf um den Uebergang vom Kapitalismus zum menſchen⸗ 
befreienden Sozialismus. 


Heute hat ſich das Bürgertum mit der Sozialdemokratie 
abgefunden, aber der Kampf geht weiter, um ſie von der 
Staatsmacht fernzuhalten, um die Vorrechte des Bürgertums 
zu ſchützen. Das iſt der Sinn des Kampfes, den wir jetzt 
in Deutſchland beobachten. In Wyden vor 50 Jahren 
unter dem Sozialiſtengeſetz iſt die Form geſchaffen worden, 
ohne Gewalt den Staat zu erobern, dieſes Werk iſt gelun⸗ 
gen. Republik und Demokratie iſt dem deutſchen Volk gegen 
die Hohenzollern erkämpft worden. Der Kapitalismus der 
Nachkriegszeit hat ſich als unfähig erwieſen, die Wirtſchafts⸗ 
kriſe, die Arbeitsloſigkeit, zu beſeitigen, es muß wieder Auf⸗ 
gabe der Sozialdemokratie aller Länder ſein, dieſes Problem 
zu löſen. Genoſſe Reichskanzler Müller gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß der Geiſt von Wyden, der Geiſt der Ver⸗ 
ſchwörer, fiegen wird, wenn die Erkenntnis bei den Maſſen 
Platz greift, daß die Sozialdemokratie allein den Weg aus 
der kapitaliſtiſchen Kataſtrophe herausführen kann. Die 
deutſche Sozialdemokratie wird ſiegen und die Maſſen der 
ſozialiſtiſchen Internationale werden ihr folgen, zum Sieg 
des Sozialismus. d BEI 


fann. 


r 
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Seit 25 Jahren verſammeln ſich deutſche, ſchwei⸗ 
zeriſche und öſterreichiſche Sozialdemokraten im 
Bereich des Bodenſees, um ihrem internationalen Willen 
noch Friede, Verſtändigung und Zuſammenarbeit des Nate 
tariats in Maſſenkundgebung Ausdruck zu verleihen. Diejes 
„Internationale Maſſenmeeting“ fand diesmal am 24. Au⸗ 
guſt in Konſtanz, der Stadt der Konzile, ſtatt. Aus allen 
drei Ländern waren die Maſſen mit ihren Muſikchören, 
roten Fahnen und der Jugend herbeigeeilt, um den Auftakt 
zum deutſchen Wahlkampf in Konſtanz zu vollziehen. Gegen 
15000 Menſchen aller Klaſſen und Stände aus den drei 
Ländern unter Vorantritt der Arbeiterjugend und der 
Kinderfreunde mit ihrem Fahnenmeer und den Vertretern 
der Exekutive der Sozialiſti 55 Arbeiterinternationale, zog 
der Maſſenauſmarſch über 2 Stunden durch die Straßen und 
Gäßchen nach dem Waldheim am Bodenſee 
19977 als Demonſtration 
chenrechte und den Sieg des Sozialismus. 

Der Vizepräſident der S. A. J., Genoſſe Senator 
de Broucke re⸗Belgien, eröffnete den Reigen der Redner, 
ſchilderte den „Aufſtieg des Sozialismus und wendete ſich 
gegen die Gelüſte der Diktatur. Reichstagsabgeordneter Ge⸗ 
noſſe Crispien ſprach namens der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie über die Aufgabe des Proletariats im Wahlkampf, 
während ſich Genoſſe Nationalrat R. Grim m⸗Bern gegen 
die faſchiſtiſchen Tendenzen in der ſchweizeriſchen 
Bundesregierung wandte und dem Genoſſen Nenni ver⸗ 
ſicherte, daß er bald den Tag erhoffe, ihn in Genf vor den 
ſchweizeriſchen Arbeitermaſſen auf ſchweizeriſchem Boden 
begrüßen zu dürfen, was jetzt der reaktionäre Juſtiz⸗ 
miniſter aus Liebedienerei vor dem Faſchismus verhindert 
hab. Alsdann prag Genoſſe Pietro Nen ni ſelbſt, der in 
der Parfſer Emigration lebt, zu den Maſſen in Konſtanz, 
wo auch zahlreiche Italiener vertreten waren. Er glaubt, 
daß der Faſchismus nur ein Uebergang iſt, daß die Arbeiter⸗ 
maſſen Italiens die Schandherrſchaft Muſſolinis brechen 
werden mit allen Mitteln, auch denen der Gewalt. Genoſſe 
Nenni hofft, daß der Zeitpunkt nicht mehr fern ſei, wo er 
die Internationale auf italieniſchem Boden begrüßen kön⸗ 
nen werde, wenn bereits Demokratie und Recht in Italien 
wieder Wirklichkeit ſind. Den Schluß der Redner bildete 
der flammende Aufruf des Genoſſen Nationalrat Dr. Otto 


„wo das Meeting 
ür Demokratie, Men⸗ 


Baue r⸗Mien. der den Maſſen den Kampf um den Sozia⸗ 


lismus ſchilderte, auf die Erſcheinungen in Oeſterreich hinwies 
und daran erinnerte, 51 das Bürgertum in den letzten 
Zügen liege und die Ablöſung des Kapitalismus durch den 
Sozialismus verhindern wolle. Im deutſchen Wahlkampf 
ine wir dieſen Todeskampf des Bürgertums in feinen Ver: 
uchen der Parteibildung, um den Anſturm der Sozialdemo⸗ 
kratie zu verhindern. 

Die Feier von Wyden und das Internationale 
Meeting in Konſtanz find nur kleine Teile des großen 
dich Muß um den Sozialismus. Keiner der Redner gab 
ſich Illuſionen hin, als wenn der Kampf bereits durch einen 
letzten kleinen Sturm beendet werden könnte. Aber alle 
Erſcheinungen der Nachkriegszeit zeigen trotz Diktatur und 
Ren e 15 der Kapitalismus unfähig iſt, die Pro⸗ 
bleme, die er 2 gezeugt, zu löſen. Die Sozialdemokratie 
iſt bereit, dieſes Erbe zu übernehmen, es zum Wohl der 
Menſchheit zu verwenden. Aber dieſer Weg könne nicht mit 
Gewalt und lebe Verwirrung erfolgen. Hierzu bedarf 
es der kühlen Ueberlegung, der geiſtigen Reiſe der breiten 
Maſſen des Proletarjats. Die Demonſtration und Ju⸗ 
biläumsfeiern find Weckrufe an die breiten Maſſen, daß der 
Weg frei iſt 05 . Sozialismus; 
wenn ſte es ſelbſt wollen. Der Sieg des Sozialismus kann 
weder durch die Zerſtörungsarbeit der Kommuniſten, noch 
durch das Diktaturgebahren der Faſchiſten und Nationalisten 
verhindert werden. Er lebt in den Maſſen und darum iſt 
ſein Sieg gewiß. ll 


Konflikt Curtius⸗Treviranus? 


Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Zwiſchen Dr. 
Curtius und Trepiranus hat nach der Rückkehr des 
Reichsaußenminiſters aus Vaden-Baden eine Auseinander⸗ 
ſetzung ſtattgefunden, deren Anlaß das immer häufigere 
redneriſche und publiziſtiſche Hervortreten des Reichsminiſters 
Trepiranus auf dem Gebiete der auswärtigen Politit war, 
Dr. Curtius hat ſeinen konſervativen Miniſterkollegen daran er⸗ 
innert, daß er und nicht Treviranus für die auswärtige 
Politit verantwortlich zeichne und daß es weder den Gepflogen⸗ 
heiten entſpreche, noch dem Intereſſe des Reiches nützlich ſei, 
menn Mitglieder des Kabinetts öffentlich zu Fragen der aus⸗ 
würtigen Politik Stellung nehmen, ohne ſich vorher mit dem 
Außenminiſter in Verbindung zu ſetzen und ſich feines 
Einverſtändniſſes zu verſichern. Dr. Curtius hat Trepiranus er⸗ 
ſucht, ſich in Zukunft in dieſer Richtung mehr Zurückhal⸗ 
tung aufzuerlegen. 


Budapeſt. Bei den blutigen Zuſammenſtößen vom Montag 
iſt, wie nunmehr feſtſteht, ein Arbeiter getötet worden. Die 
Blätter ſprechen von 82 Schwer⸗ und einigen hundert 
Leichtverletzten, darunter mehrere Poliziſten. Fünf der 
Schwerverletzten ſollen in Lebensgefahr ſchweben. Nach einer 
Veröffentlichung der Polizei ſollen 242 Perſonen verhaftet 
worden ſein. Gegen einen Teil der Verhafteten wird ein ſtren⸗ 
ges Verfahren eingeleitet werden. Bis Montag abend 
konnte die Ruhe überall wieder hergeſtellt werden, ſo daß in den 
frühen Nachtſtunden die Dauerbereitſ der Polizei aufgehoben 
werden konnte. 

In der ſozialdemokratiſchen „Ne Pſada“ nimmt der Sozia⸗ 
liſtenführer Ernſt Garani zu den Ereigniſſen am Montag 
Stellung. Fr führt u. a. aus, daß es nicht zu Blutver⸗ 
gießen gekommen wäre, wenn die Regierung die 
Demonſtration geſtattet hätte. Weiter ſtellt Ga⸗ 
rani feſt, daß unter den Maſſen Bolſchewiſten am Werk 
geweſenſeien und Unruhe geſtiftet hätten. — Die So⸗ 
zialdemokraten halten keine Beſprechungen über die weiteren 
Schritte der Partei ab. 


Die Aburkeilung 


der Budapeſter Demonſtranten 

Budapeſt. Das Polizeigericht erledigt in beſchleunigtem Ver⸗ 
fahren die Vernehmung und Aburteilung der am Montag 
feſtgenommenen Demonſtranten. Größtenteils werden ſie wegen 
einfachen Vergehens mit Strafen bis zu 10 Tagen Gefäng⸗ 
nis belegt. Etwa 45 der Verhafteten werden ſchwere⸗ 
rer Verbrechen beſchuldigt, da der Verdacht beſteht, daß ſie 
die Menge zu Gewalttaten aufhetzten. Sie wurden ins Unter- 
ſuchungsgefängnis eingeliefert. 

Bei der Plünderung des Gaſthauſes Weingruber iſt ein 
Schaden von etwa 250 000 Pengö hauptſächlich dadurch entſtan⸗ 
den, daß die Marmorplatten von etwa 40 Tiſchen zertrüm⸗ 
mert wurden. Der Direktor des Unternehmens wurde von den 
Demonſtranten ſſchwer verletzt. 


Bor neuem Blutbad in Budapeſt? 

Budapeſt. Schon vor dem 1. September hatten die ungari⸗ 
ſchen Kommuniſten Flugblätter verteilt, in denen ſie ankündigten, 
daß ſie ihren „Roten Tag“ am 6. September abhalten werden. 
An dieſem Tage wollen die Kommuniſten in Gruppen in den 
Sttaßen von Budapeſt aufmarſchieren. Die Polizei 
ſchloſſen, in ganz energiſcher Weiſe aufzutreten. Der 
Oberſtadthauptmann hat u. a. die Einwohner Budapeſts aufgefor⸗ 
dert, am Sonnabend noch mehr als am 1. September jedem Auf⸗ 
lauf auszuweichen, da die Polizei ohne Rückſicht vorgehen 
werde. Die Polizei hat auch umfangreiche Maßnahmen getroffen, 
damit es bei der Beiſetzung des einzigen Todesopfers vom 1. Sep⸗ 
tember zu keinen Ruheſtörungen kommt. Die Kommuniſten 
wollen nämlich dieſe Gelegenheit wieder zu neuen Unruhen aus⸗ 


nutzen. 
Die Landung der beiden franzöſiſchen 
Odzeanflieger in horfk 
Neuyork. Als der rote Doppeldecker CToſtes am leicht ver⸗ 
hangenen Himmel auftauchte, brach unter den zahlloſen Zuſchau⸗ 
ern, die ſich auf dem Flugfeld eingefunden hatten, ungeheurer 
Jubel aus. Beſonders die zahlreichen Franzoſen, unter denen 
ſich der bekannte Tennismeiſter Borotra und der Boxmeiſter 
Carpentier befanden, waren vor Freude ſchier faſſungs⸗ 


los. Das „Fragezeichen“, dem 12 amerikaniſche Flugzeuge das 


Geleit gaben, traf um 0,08 Uhr MEZ über Curtisfield ein, 
umkreiſte mehrfach das Landungsfeld in ſchnellem Flug und lan⸗ 
dete dann vorbildlich. Oberſt Lindbergh beglückwünſchte als 
einer der erſten die beiden Flieger zu der glücklichen Durch⸗ 
führung des Oſtoſt⸗Weſt⸗Fluges. Die freudig erregte Menge 
durchbrach die Abſperrungskette der Polizeibeamten und um⸗ 
ringte das Flugzeug. Coſtes und Bellonte waren völlig er⸗ 
ſchöpft und unfähig, die vielen an ſie gerichteten Fragen zu 
beantworten. Nach kurzer feierlicher Begrüßung durch die Behör⸗ 
den fuhren die beiden Flieger, von zahlreichen Automobilen be⸗ 
gleitet, in ihr Neuyorker Hotel. 

Coteſts und Bellonte wurden zu dem Feſtbankett, das die 
Deutſch⸗Amerikaner am Mittwoch abend zu Ehren Gronaus 
und ſeiner Begleiter in Roosvelt veranſtalteten, eingeladen. 


Der Schauplatz blutiger Anruhen in Budapeſt 
war am 1. September das Stadtwäldchen, eine der größten Freiflächen der 9 90 


des Millenium⸗Denkmals und in den benachbarten Straßenzügen veranſtalteten etwa 


Auf dem Platze 
Arbeiter und Genese 


hat be. 


9 


| 


Polens neuer Gefandter in Berlin 
— der Nachfolger des demnächſt zurücktretenden Geſandten Re“ 
man Knoll — dürfte vorausſichtlich Dr. Waclaw Grzybows ß 
werden, dem bisher die diplomatiſche Vertretung Polens in der 
Tſchechoflowakei anvertraut war. 7 
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Paris—Newyork in 37 Stunden 19 Min. 

Neuyork. Die offizielle Flugzeit der beiden franzöſiſchen 
Flieger Coſtes und Bellonte für die Strecke Paris Neu? 
york beträgt 37 Stunden 19 Minuten. Lindbergh 
hatte 1927 zur Bewältigung derſelben Strecke in umgekehrter Ride: 
tung 33 Stunden 30 Minuten gebraucht. 


Blutiger Zwiſchenfall N 
an der ikalieniſch⸗ſüdflawiſchen Grenze 


Berlin. Ai Dienstag kam es nach einer Meldung Ber 
liner Blätter aus Rom bei San Canziano an der italieniſch⸗ 
füdflawiſchen Grenze zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
einer italieniſchen Grenzpatrouille und zwei Leuten der 
Orjuna, der ſerbiſchen nationaliſtiſchen Geheimorganifar: 
tion. Einer der Soldaten wurde auf der Stelle getötet, 
ein zweiter erhielt eine Schußwunde in die Bruſt und wurde 
nach Trieſt ins Spital gebracht. Der Führer der italieniſchen 


Patrouille ſtürzte ſich auf einen der Jugoflawen und tötete 


ihn. Dem anderen gelang es, in die Wälder zu entkommen. 


waffnet. 8 5 


Das Memelländiſche Wahlgeſeg 
von Litauen abgeändert 

Kowno. Das litauiſche Kabinett hat ein Abänderungsgeſetz 
zum Wahlgeſetz für den memelländiſchen Landtag angenom: 
men, wonach das Alter für das aktive und paſſive Wahlrecht auf 
Grund der neuen litauiſchen Verfaſſung abgeändert wird. 
Danach müſſen Wähler das 24. (bisher 21.) und Gewählte das 
90, Lebensjahr erreicht haben. Das Geſetz beſtimmt ferner, daß 
außer dem Vorſitzenden der Bezirkswahlkommiſſion auch deren 
Stellvertreter von der Hauptwahlkommiſſion ernannt werden 
müſſen. 
Obwohl das Memelſtatut vorſieht, daß die Wahlordnung im 
Memelgebiet mit der litauiſchen Verfaſſung übereinſtimmen muß, 
ſteht die Annahme dieſes Geſetzes doch im Widerſpruch zu 
dem Statut, da Geſetze, die das Memelgebiet betreffen, nicht 
von der Zentralregierung, ſondern vom memelländiſchen Landtag 
angenommen werden müſſen. MEER 


* 


Das Schiedsgericht zwiſchen der Lena 
Goldſields und der Sowjetregierung 
London. Das Schiedsgericht zwiſchen der Lena Gold⸗ 
fields und der Sowjetregierung verurteilte am Dienstag 
die Sowjetregierung, an den Konzeſſionär 13 Millionen 
Pfund Sterling als Entſchädigung zu zahlen, weil der Be⸗ 
trieb der Konzeſſion durch Maßnahmen der Sowjetregierung ſo 
ſtark geſchädigt worden ſei, daß eine normale Arbeit nicht mög⸗ 
lich war. ö 
Das Schiedsgericht beſtand aus dem deutſchen Profeſſor Dr. 
Otto Stutzer und Sir Leslie Scott und war von der 
Lena Goldfields einberufen worden. Die Sowjetregierung, die bei 
den Verhandlungen in Berlin vertreten war, hatte zu den Ver⸗ 
handlungen des Schiedsgerichtes in London keinen Bevollmäch⸗ 
tigten geſandt. N 
Der Vertreter der Lena Goldfields, Rechtsanwalt Idelſon, 
teilte dem Schiedsgericht intereſſante Einzelheiten über die Zu⸗ 
ſtände auf der Konzeſſion mit. Die DENN ſcll danach fortlau⸗ 
fend zahlreiche Angeſtellte der Konzeſſion verhaftet haben, To daß 
eine ordnungsmößige Betriebsführung nicht möglich war. Das 
gewonnene Gold ſoll größtenteils geſtohlen und ſpäter auf um 
wegen an die ſtaatlichen Unternehmen der Sowjetunion verkauft 
worden ſein. N 


Sonderſitzung des engliſchen Kubinetts 
London. Am Dienstag fand eine Kabinetts⸗Sonderſitzung 
ſtatt, die ſich nach der amtlichen Mitteilung mit beſonders drin⸗ 
genden Angelegenheiten zu beſchäftigen hatte, über deren Natur 
aber Stillſchweigen bewahrt wird. Die Annahme liegt 
nahe, daß es ſich dabei um das Scheitern der Verhandlungen mit 
Gandhi handelt. Die Hinzuziehung von Mitgliedern des in⸗ 
diſchen Nationalkongreſſes zur engliſch⸗indiſchen Kon⸗ 
ferenz kommt jetzt, wie auch vom liberalen „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ betont wird, nicht mehr in Frage. Die Beteiligung Gan⸗ 
dhis oder feiner Anhänger wäre nur bei einer Amneſtie ſämt⸗ 
licher politiſcher Gefangenen möglich geweſen, die wiederum nur 


Nach dem Blutbad in Budapeſt 


Vor neuen Arbeiterdemonftrationen — Die Aburteilung der 
Demonſtranten — 82 Schwerverletzte — 242 Berhnitete 


Die beiden Jugoflawen waren mit Pistolen und Dolchen he“ 


1 
Kr 


1 


loſe Kundgebungen, bei denen es zu ſchweren 1 eingen und Plünderungen kam. Bei den a us ir mit 
der Polizei, die mit blanker Waffe vorging und teilweiſe ſogar von der eff Gebrauch machte, wurde ein Ar⸗ 


nach einer Einſtellung des Feldzuges des zivilen Ungehorſams 
beiter getötet und etwa 300 verletz . 


möglich wäre. RE 5 a 


Donnerstag, den 4. September 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 4. September 1930 


Boiniſch-Schleſien Eine Rosdziner Mitgliederverſammlung 
der D. E. A. P. geſprengt 


Der Weſtmarkenverein an der Arbeit — Pan Cholwaniec, der „intelli- 
gente“ Held des Tages — Der Reſtaurateur, ein Freund der Arbeiter 


Varſchau will nicht i nicht mehr krinken 


des Die holniſche Hauptſtadt war bis jetzt der beſte Kunde 
eine Ge lichen Spiritusmonopols. Wenn irgendwo in Polen 
chrba emeinde beim Schnapsbezug verſagt hatte, ſo hat die 
nis re Hauptſtadt dem Spiritusmonopol in ſeiner Bedräng⸗ 
kiten ets ausgeholfen, indem es immer größere Quanti⸗ 
1 don dem „Czyſty⸗ vertilgte. Im Schnapstrinken war 
chau immer voran und die Warſchauer ließen ſich das 
bit nehmen, indem fie auch hier jtets den Provinzlern „vor⸗ 
zent d waren. In manchen Jahren haben ſie ſogar 20 Pro⸗ 
as er geſamten Spiritusproduktion in Polen vertilgt. 
ſchau iſt aber noch lang nicht alles. Die tüchtigen War⸗ 
ein er haben es fertiggebracht, 50 Prozent aller nach Polen 
taselüßrten Spirituojen vom Auslande, wie die teuren 
ranzöſiſchen Kognaks und ausländiſche Liköre und Weine 
0 N den 20 Prozent der inländiſchen a 
Dertilgen.. Sie find diejenigen, die uns den guten 
mand ap uslande gemacht haben. Hat im Auslande je: 
at einen mädtigen Schwips, jo heißt es immer: „Pijany 
10 Polak“ Gewiß ſind auch wir it en Provinzler 
e Unſchuldslämmer und nehmen nicht ſelten einen über 
he urit, doch empfinden wir den Vergleich mit einem 
beißen wipſten Ausländer als eine Kränkung. Es ſoll nicht 
wal N jak Polak“, ſondern „Pijany jak Marsza: 
Yusız nn das wäre wohl ein richtiger Vergleich. Die 
unſe änder kommen ſelten in die Provinz, ſehen daher 
War Nüchternheit nicht und dann werfen ſie uns mit den 
uern in einen Topf zuſammen. 
kin, ch ſcheint in der letzten Zeit etwas vorgefallen zu 
denn die Warſchauer gedenken nicht länger mit dem 
lie, Beiſpiel voranzugehen, wenigſtens nicht im Trinken. 
e das eigentlich kam, das willen wir nicht und das wiſſen 
wahrscheinlich die Warſchauer auch nicht. Es war jedenfalls 
1 ommer anno 1930 geweſen, als das Gerücht auftauchte, 
und Warſchau „trocken gelegt“ wird. Alle ſprachen davon 
5 tranken umſomehr, ſozuſagen auf Vorrat. Die Auto⸗ 
3 1 Wagenienter haben jeit diejer Zeit ihre liebe Mühe, 
ale wenn der Abend kommt, dann ſind den Warſchauern 
z — zu ſchmal und jeder ſpricht von der „Prohibi⸗ 
Aus, vorausgeſetzt, daß die Bunde den ohnehin ſchweren 
sdruck fertig kriegt. Man hat ſich bereits an das Wort 
it cohibition“ gewöhnt, ſo wie an das Trinken. Tatſächlich 
ei im Warſchauer Magiſtrat ein Antrag eingelaufen, der 
ne Abſtimmung über die „Prohibition“ verlangt. Der 
agiſtrat befindet ſich in ſichtlicher Verlegenheit. Er iſt 
vät na den Antrag zuerſt den Warſchauer Stadt: 
St ern zur Abſtimmung vorzulegen und nachdem er von der 
Sn en ſanktioniert wird, das Plebiszit über die „Prohi⸗ 
91 anzuordnen. Reichlich die Hälfte aller Einnahmen 
ha die Stadt aus dem Alkoholkonſum und dennoch iſt fie 
bankerott. Erſt vor kurzem wurde die Sitzſteuer ein⸗ 
a führt und ſie bringt jeden Monat mehr ein, als die braven 
rin auf Vorrat, nämlich auf die „Prohibition“ 
N en. Haben ſie erſt einen ordentlich ſitzen, dann bleiben 
e auch in der Kneipe ſitzen. Sie gucken zwar auf die Uhr, 
Innen aber die römiſche „11“ von „1“ nicht mehr unter: 
Heiden und werden von dem Steuerbeamten überraſcht und 
müſſen die Sitzſteuer bezahlen oder werden den Hut los. Der 
agiſtrat hat ſeine Freude an der Sitzſteuer und der An⸗ 
teag droht die Freude zu verderben. Hier iſt guter Rat 
euer und das Sanacjaſyſtem ſcheint dem Magiſtrat in ſeiner 
edrängnis helfen zu wollen. Die Kadenz der Stadtrada iſt 
ereits abgelaufen, aber der Regierungskommiſſar löſt die 
ada nicht auf und ſchreibt die Wahlen nicht aus. Der 
z agiſtrat will den Antrag erſt der neuen Rada vorlegen 
3 das kann noch ein Weilchen dauern. Bis dahin können 
ie braven Warſchauer noch ganz ruhig auf die Prohibition 
weitertrinken und die Sitzſteuer zahlen. 


6. Deutſche gochſchulwoche Kattowiß 

Wenn auch die Briandſchen Paneuropapläne in ihrer Aus⸗ 
wirkung eine Stärkung der franzöſiſchen Poſition in Europa 
eßwecken, jo darf doch nicht verkannt werden, daß ohne eine 
eutopäiſche Verſtändigung, die wohl auf dem wirtſchaftlichen 
ebiet beginnen mußte, eine Stärkung unſeres Erdteils nicht 
zu erwarten iſt. Neben den wirtſ ſchaftlichen Fragen ſind aber 
eine Reihe von anderen Problemen brennend wichtig. Vor 
allem verlangt das Problem der Minderheiten, dann aber der 
Auropäiſche Nationalſtaatsgedanke, ſowie das parlamentariſche 
Fyſtem dringender Neugeſtaltung. Kein Menſch wird glauben, 
aß die dahin führende Entwicklung bald am Ziele ſein wird, 
B aber die europäiſche Oeffentlichkeit heute voll neuer gegen⸗ 
über der Vorkriegszeit unerhört neuer Gedanken iſt, wird jedem, 
er mit offenen Augen durch die Welt geht, klar geworden ſein. 
ie wichtigſten dieſer deutlich gewordenen Fragen ſoll die vom 
utſchen Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien in der Zeit vom 
15, bis zum 28. September 1930 in Kattowitz veranſtaltete 6. 
eutſche Hochcchulwoche unter dem zuſammenfaſſenden Leitthema 
„Furopäiſche Schickſalsfragen“ behandeln. Es iſt 
lelbſtverſtändlich, daß wir als Deutſche uns in erſter Linie auf 
uns ſelbſt beſinnen. Gerade der europäiſch denkende deutſche 
Menſch muß ſich davor hüten, ſich in der Hingabe an Europa 
It [bit zu verlieren. Unſere Geſchichte und auch die Gegenwart 
wieder lehrt, daß wir unſerer Weſensart nach hierzu beſonders 
neigen, während andere Nationen im Beſitze eines gefeſtigten 
olksbewußtſeins ſich immer wieder auf dieſes zurückziehen. Des⸗ 
halb wird an erster Stelle Prof. Dr. Müller⸗Freienfels, Berlin 
Die Pſychologie des deutſchen Menſchen und 
einer Kultur in ihrer Bedeutung für Europa“ 
umreißen. Wir dürfen deshalb von ſeinen — „Abendvorträgen 
am 15., 16. und 17. September einen Beitrag zur Selbſterkenntnis 
erwarten. Prof. Dr. A. Bergſtrüſſer⸗ Heidelberg, ein ausgezeich⸗ 
neter Kenner des europäiſchen Weſtens, wird aus ſeinen „Fragen 
des Weſtens“ betitelten Ausführungen am erſten Abend „Die 
Stellung Englands in Europa“ herausgreifen, im zweiten Vortrag 
„Franzöſiſches und deutſches Weſen“ gegenüberſtellen und aus 
rittem „Das Problem der Demokratie“ in England, Frankreich, 
der Schweiz und Deutſchland unterſuchen. Es iſt ſicher, daß jedem 
geiſtig intereſſierten Menſchen, der mit ſeiner Zeit lebt, viele 
Fragen über die er ſelbſt ſchon oft nachgedacht hat, ſich klären 
werden. „Das Problem des Faſchismus“ in ſeiner ganzen Breite 
wird Prof Dr. G. Mehlis, Freiburg i. B. behandeln, der ſtändig 
in Chiavari lebt. Er hat durch ſeine Bücher „Die Idee Muſſo⸗ 
linis und der Sinn des Faſchismus“ und „Der Staat Muſſolinis“ 


Geſtern abends um 7 Uhr berief die Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei im Reſtaurant Freund, ja Freund, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ein, zu welcher Genoſſe Rai wa als Referent er: 
ſchienen iſt. Redner ſchilderte die politiſchen Verhältniſſe, be⸗ 
handelte den Faſchismus und ſprach über die Sejm⸗ und Senats⸗ 
auflöſung, wie auch über die Neuwahlen. In der anſchließenden 
Diskuſſion erhielt Genoſſe Kuczmierzyk das Wort. Wäh⸗ 
rend ſeinen Ausführungen wurde 

plötzlich die Tür aufgeriſſen 
und herein ſtürzte der „wichtige Große“ mit einem Begleiter, wel⸗ 
cher Lärm ſchlug, wie auch behauptete, daß der Referent anti⸗ 
polniſche Agitation treibt. 

Auf das Entgegentreten und eine Zurechtweiſung von ſeiten 
eines Genoſſen, welcher damit rechnete, daß es ſich um einen ge⸗ 
wöhnlichen Kneipenkrakeeler handelt, begriff der Verſammlungs⸗ 
ſprenger, daß man ſich auch vorſtellen muß. Nun war den An⸗ 
weſenden das „ſehr gentlemaniſche“ Benehmen desſelben ſehr ver⸗ 
ſtändlich, denn was kann man vom Pan Cholwanietz, pardon 
Cholwaniec, 

der Präſes des Weſtmarkenvereins iſt, 


.. ͤ VVV Nichts mehr als das, was einem „intelligenten“ 


Selbſtwerſtändlich mußte 
An ſeiner Stelle er⸗ 


Führer der „Hochintelligenz“ zuſteht. 
dieſer „Gentleman“ den Raum verlaſſen. 
ſchien darauf 
der Reſtaurateur, ein guter „Freund“ 

der Arbeiter, die bei ihm ihre Zloty vertrinken und verbot der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei, die Verſammlung abzuhalten. 
Natürlich blieb den Proletariern nichts anderes übrig, als das 
Lokal des „guten Freundes“ zu verlaſſen, denn der „gute Freund“ 
hat doch ſchließlich auch das Recht, über ſein Eigentum zu be⸗ 
ſtimmen, wenn es heißt, daß es gegen die Arbeiter geht. 

Bedauerlich iſt es wohl, daß die Verſammlung der wichtigen 
Angelegenheiten wegen nicht zu Ende geführt wurde. Dafür 
wurden aber die Anweſenden anderſeitig entſchädigt, und zwar 
gewährte ihnen der Pan Cholwaniec 

einen Einblick in das „Bildungsweſen“ 

der „Hochintellegenz“; ebenſo zeigte er ihnen den Weg für die 
Zukunft, welchen ſie einſchlagen ſollen, wenn bei uns in Ober⸗ 
ſchleſien „Wild⸗Weſt“ wieder den Einzug halten ſollte. Wir ſehen 
alſo, daß es doch nicht ſchlecht iſt, wenn uns ein „hoher, intelli⸗ 
genter Gaſt“, 
ſuch beehrt. 


gezeigt, daß er an erſter Stelle geeignet iſt das Thema zu be⸗ 
handeln. Staatsgeſtaltung, ſoziale Geſetzgebung, die Außenpolitik 
des Faſchismus und das innere Leben Italiens werden eindring⸗ 
lich erörtert werden. Die „Fragen des Oſtens“ wird Prof. Dr. 
Otto Hoetzſch aus Berlin aufrollen. In erſter Linie werden die 
ruſſiſchen erhältniſſe und das Problem des Bolſchewismus zur 
Erörterung ſtehen, im weiteren Polen und die baltiſchen Rand⸗ 
ſtaaten einer Betrachtung unterzogen werden. Prof Dr. Martin 
Spahn aus Köln wird in der an ihm bemerkenswerten eindring⸗ 
lichen und gediegenen Weiſe die Fragen des Zuſammenſchluſſes 
Europas unter dem Titel „Paneuropagedanken“ aufgreifen und 
dann in der Darſtellung der „Europäiſchen Minderheitenfrage“, 
die ja eng mit der Schaffung objektiven Rechts und der Stärkung 
des Rechtsgedankens überhaupt zuſammenhängt, dann aber auch 
zu einem neuen Staatsgedanken hinführt, die Woche krönend ab⸗ 
ſchließen. Bei dem regen Intereſſe, das der Woche entgegenge⸗ 
bracht wird, empfiehlt es ſich dringend die Anmeldung zur Teil⸗ 
nahme ſofort durchzuführen. Die Vorträge finden im evangeli⸗ 
ſchen Gemeindehausſaal, Kattowitz, ul. Bankowa ſtatt und begin⸗ 
nen pünktlich um 8 Uhr abends. Die Teilnehmergebühr für den 
Geſamtvortrag beträgt für Mitglieder der dem Deutſchen Kultur⸗ 
bund angeſchloſſene Verbände 10 Zloty, für den Einzelvortrags⸗ 
zyklus 4 Zloty, für den Einzelvortrag 1,50 Zloty. Die Teilnehmer⸗ 
karten werden in der Geſchäftsſtelle, Kattowitz ul. Marjacka 17, 
2. Etage, ausgeſtellt. Die Anmeldung der Teilnahme ſoll bis 
ſpätoſtens 12. September erfolgen. Für andere Teilnehmer be⸗ 
trägt die Teilnehmergebühr 14 Zloty für die Geſamtwoche, 
5 Zloty für den Zyklus und 2 Zloty für den Einzelvortrag. Der⸗ 
artige Teilnehmerkarten können bis auf die Karten der Einzelvor⸗ 
träge, die nur an der Abendkaſſe ausgegeben werden, in der 
Buchhandlung der Kattowitzer Buchdruckerei Verlags.⸗Sp.⸗Akc. und 
bei Hirſch erworben werden. 


Um zu Gelde zu kommen 


Seitens der Polizei wird vor dem ehemaligen Schulleiter und 
Lehrer Edward Mroczkowski gewarnt, der ſein Amt bei der Volks⸗ 
ſchule in der Ortſchaft Zakrzowa ausübte. Mroczkowski weiſt an 
verſchiedenen Orten die alten Lehrerausweiſe vor, und zwar tut 
er dies hauptſächlich in Lehrerkreiſen, um Gelder bezw. Darlehen 
zu erhalten. Meiſt gibt er an, daß ihm das Reiſegeld ausge⸗ 

gangen Hit und er die vorgeſtreckten Gelder ſofort, und zwar nach 
Ankunft im 1 zurückzahlen wolle. F. 


Kaftowiß und Umgebung 


Betrifft die Sejm⸗ und Senatswahlen. 
Wohnungsformulare find unverzüglich auszufüllen. 


In Kattowitz geht man mit Eifer an die Vorbereitungs⸗ 
arbeiten für die kommenden Wahlen heran. Der Magiſtrat gibt 
unter Hinweis darauf, daß die Sejmwahlen am 16. November 
und die Senatswahlen am 23. November ſtaltfinden, bekannt, 
daß zwecks Anlegung der Wählerliſten an alle Hausbeſitzer inner⸗ 
halb des Bereichs von Groß⸗Kattowitz die erforderlichen Woh⸗ 
nungsformulare zugeſtellt werden, um die Regiſtrierung der 
wahlberechtigten Perſonen durchzuführen. Dieſe Regiſtrierung 
erfolgt in der Zeit vom 3. bis 5. September. Die Hausbeſitzer 
ſind verpflichtet, die Wohnungsliſten den im Hauſe wohnenden 
Mietern Sofort zuzuſtellen. Sollte hie und da der Fall eintreten, 
daß Wohnungsliſten nicht zugeſtellt werden ſollten, jo können ſich 
die betreffenden Perſonen auf Zimmer 10 des Stadthauſes an 
der Pocztowa 2 in der Altſtadt einfinden, um ſolche Formulare 
anzufordern. 

Die ſorgfältige Ausfüllung der zugeſtellten Liſten hat ſeitens 
der Mieter ohne beſonderen Zeitverluſt zu erfolgen. Vor allem 
wird darauf Wert gelegt, daß die Fragen der einzelnen Rubriken 
genaueſtens beantwortet werden. Iſt die Ausfüllung erfolgt, 
ſo müſſen dieſe Formulare an den Hauswirt oder deſſen Vertreter 
wieder abgeführt werden. 


In die Wohnungsliſten ſind alle Perſonen einzutragen, die 
ſich ſtändig in der Wohnung aufhalten, vorausgeſetzt, daß ſie das 
21. Lebensjahr beendet haben bezw. ſofern ſie am 30. Auguſt 
21 Jahre alt geworden und zumindeſtens ab 29. Auguſt 1930 im 
Bereich von Groß⸗Kattowitz anſäſſig ſind. Aufgenommen werden 
ſollen neben dem Wohnungsinhaber deſſen Gattin und Kinder, 
ſowie auch das Dienſtperſonal. Es gilt jedoch nochmals zu be⸗ 
merken, daß alle dieſe Perſonen das 21. Lebensjahr erreicht 
haben und zudem die polniſche Staatszugehörigkeit beſitzen 
müſſen. Aber auch alle weiteren, ſonſt in der Wohnung verwei⸗ 
lenden Perſonen ſind anzugeben, ſelbſt dann, wenn ſie bei Zu⸗ 
ſtellung der Wohnungsliſten auch abweſend ſein ſollten. 


Es wird die ſofortige Ablieferung der DE an Se ee inet Bro Mena: ma) ı ie Wlıh Die c an den Haus 
wirt oder deſſen Vertreter deswegen gefordert, weil der vorge⸗ 
ſehene Zeittermin an und für ſich ſchon kurz iſt. Am 5. Sep⸗ 
tember ſtellen ſich bei den Hauswirten die Beuuftraglen des 
Magiſtrats ein, um die Formulare abzuholen. Wo dies nicht 
geſchieht, ſollen die Hausbeſitzer die Liſten ſelbſt auf Zimmer 10 
des Magiſtrats abliefern. 9. 


Deutſche Theatergemeinde. Die Mitgliederaufnahmen er 


den bis auf weiteres in der Zeit von 10 bis 1235 Uhr und von 


4 bis 5% Uhr in unjerem Büro ulica sw. Jana 10, 2 Etage links 


ſtatt. Die Erſtaufführung iſt bereits am Sonntag, den 28. d. 
Mts. und zwar gelangt nachmittags die „Dollarprinzeſſin“ und 
abends die Oper „Carmen“ zur Aufführung. Wir bitten unſere 
Mitglieder und ſonſtigen Intereſſenten, die Mitgliedſchaft recht⸗ 
zeitig zu erneuern, damit kurz vor Beginn der Spielzeit der An⸗ 
drang nicht allzu groß iſt. 

Dr. Kocur geht in Urlaub. 
holungsurlaub hat am Montag der 1. Bürgermeiſter Dr. Kocur 
angetreten. Die Vertretung übernahm 2. Bürgermeiſter Skudlarz. 


Herbſtimpfungen in Kattowitz. Die diesjährigen Herbſt⸗ 
impfungen im Bereich von Groß⸗ Kattowitz finden an nachſtehen⸗ 
den Terminen ſtatt: Impfungen in der Altſtadt Kattowitz am 
11. und 12. September, nachmittags um %2 Uhr, im Saale des 
„Chriſtlichen Hoſpiz“ auf der ul. Jagiellonska 17. Nachſchau am 
18. September und 19. September im gleichen Saal und zur 
gleichen Stunde. Impfungen in Bogutſchütz am 2. September, 
vormittags 8 Uhr, im Saale des Reſtaurateurs Koza auf der 
Markiefki 40. Nackſchau am 9. September zur gleichen Stunde 
im ſelben Saal. Impfungen in Zawodzie am 3. September, 
vormittags 8 Uhr, im Saale des Dom Ludowy auf der ul. Kra⸗ 
kowska. Nachſchau am 10. September um die gleiche Stunde. 
Impfungen in Domb am 6. September, vormittags 11 Uhr, im 
Saale des Reſtaurateurs Thomas Koſch, ul. Dembowa 12. Nah ir 
ſchau am 13. September um die gleiche Stunde. Impfungen in 
Zalenze am 6. September, vormittags 12 Uhr, im Saale des 


Reſtaurateurs Spyra auf der ul. Wojciechowskiego 106. Nachſchau 


am 13. September, gleichfalls in dieſem Saale, vormittags 12 
Uhr. Solche Eltern, deren Kinder bis jetzt nicht geimpft wurden 


bezw. bei denen die Erſtimpfungen negativ verlaufen ſind, wer⸗ 


den erſucht, mit ihren Schutzbefohlenen an den vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Terminen pünktlich zu erſcheinen. y. 

Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach einer Mitteilung 
des Magiſtrats wurden nachſtehende ſtädtiſche Büros nach dem 
früheren Militärgefängnis an der ul. Dombrowskiego auf die 
ul. Sienkiewicza 11 verlegt. Die Verwaltungsbüros der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr, des Fuhrparks. ſowie für Straßenreinigung, 
Markt und Badeanſtalt; ferner der öffentlichen Bedürfnis⸗ 
anſtalten in das fr. Militärgefängnis und die Büros des ſtädti⸗ 
ſchen Waſſerwerks auf die ul. Sienkiewicza 11. . 

2 Uhren abzuholen! Die Polizei in Zalenze gibt bekannt, 
das auf dem dortigen Kommiſſariat 1 Serrenuhr, Marke „Res 
montoir“ Nr. 32 929, mit der Aufſchrift „Franz Zdralek“ von dem 
Eigentümer abgeholt werden kann. Dieſe Uhr iſt einem ge⸗ 
wiſſen Engelbert G. abgenommen worden, der ſich über den 
Beſitz nicht näher ausweiſen konnte. — Auch auf dem Polizei. 
kommiſſariat in Brynow kann eine ſilberne Uhr, Marke „Anker“ 
Nr. 560 778, in Empfang ee werden. 5 

Wer kennt die Spitzbuben? 2 Maſſageapparate, ferner 
Brennapparate zum Ondulieren, ein Mikrometer, ſowie Kopf⸗ 
hörer und andere, kleinere Dinge wurden dem Herbert Wiencz⸗ 
kiewitz aus dem Büro der Firma „Aku“ entwendet. Die Polizei 
warnt dringend vor Ankauf der geſtohlenen Gegenſtände. x. 

Zawodzie. (motorradunglück auf der Kra⸗ 
kowska.) Der Motorradführer Paul Lukas aus Alexandro⸗ 
witz prallte auf der Krakowska mit einem Fuhrwerk der Gieſche 
Sp.⸗Akc. zuſammen, wobei ein Pferd erhebliche Beinverletzun⸗ 
gen davontrug. Der Begleiter des Motorradlers ſtürzte auf das 
Pflaſter und erlitt ſchwere innere Verletzungen. Der Verun⸗ 
glückte wurde nach dem Knappſchaftslazarett überführt. Es 
handelt ſich um den Joſef Lukaszezyk, wohnhaft in Zawodzie. 
Die Polizei ſtellte feſt, daß der Motorradführer den Unfall ver⸗ 
1 welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen 
atte . 
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Genoſſen! , v sus 


£ofale, in welchen 
eee 
„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


Euer Kampforgan der 
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wie Pan Cholwaniec zum Beiſpiel, mit jeinem Bes 


Seinen ſechswöchentlichen Ex⸗ 


Königshütte und Umgebung 


Erinnerungen im Monat September. 
Im September 1903 wurde der neue 1750 Kubikmeter faſſende 


0 Waſſerturm an der ulica Bytomska in Betrieb geſetzt. Die 

5 Eiſenkonſtruktion führte die Brückenbauanſtalt der Königshütte STAR: 2 > 3 

23 aus. — Am 10. September 1907 wurde die Königshütte vom Auc) die Freunde des Alkohols müſſen zugeben, daß der Al⸗ 
Ay Miniſter für öffentliche Arbeiten beſichtigt. Für die damalige | koholverbrauch in den letzten Jahren in einer Weiſe zugenom⸗ 


men hat, die mehr und mehr dem Mißbrauch nahekommt. Die 
Belaſtung, an der die Kommunen lediglich zur Wiedergutma⸗ 
chung der Alkoholfolgen und Alkoholſchäden zu tragen haben, 
ſteigt infolgedeſſen zuſehends und wird früher oder ſpäter doch 
einſchneidende Maßnahmen notwendig machen. Daran wird auch 
die Freude am Alkohol nichts ändern können. Die ſteigenden 
Ausgaben für die Reparation der Alkoholſchäden wird die Kom⸗ 
munen notwendigerweiſe auf den Weg der Abhilfe führen müſ⸗ 


x Zeit war dies ein großes Ereignis. — Am 14. September 1802 
x fand die 100 jährige Jubiläumsfeier der Vereinigten Königs⸗ und 
8 Laurahütte ſtatt. Die Jubelfeier wurde unter außergewöhnlich 
ſtarker Beteiligung der Einwohner und vieler Auswärtiger be⸗ 
J gangen. — Im September 1904 veranſtaltete der Gartenbauverein 
} Oberſchleſiens im Stadtpark (Redenberg) eine Ausſtellung. — 
. Am 14. September 1902 fand unter ſtarker Beteiligung der Bevöl⸗ 
kerung und der hieſigen Vereine das 1. Volksſpielfeſt auf dem Re⸗ 


5 denberge ſtatt. m. ſen. Der erſte Schritt auf dieſem Wege war die Schaffung von 
1 N Trinkerfürſorgeſtellen. Vorausſetzung aber für die Beſeitigung 
Deutſcher Volksbund. Diejenigen Erziehungsberehtigten | der Trunkſucht, iſt die wiſſenſchaftliche Erfaſſung des fo leicht 


deren Anträge für eine der Minderheitsſchulen ungültig erklär: 
worden ſind, mögen ſich an die Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Volksbundes wenden. — Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volks⸗ 


verſtändlichen und doch jo unklaren Ausdrucks: Trunkſucht. 
St Trunkſucht angeboren? Wenn ja, dann dürften die 


der Kampf gegen die Trunkſucht 


Iſt die Trunkſucht angeboren? — Berufe, die die Trunkſucht ſteigern — Heilung der Trunkſucht 


bundes befindet ſich jetzt auf der ufica Sienkiewicza Nr. 4, 


(Lobeſtraße). 


Vorſicht beim Abſchluß von Lehrverträgen! In letzter Zeit 
iſt wiederholt die Feſtſtellung gemacht worden, daß verſchiedene 
Lehrmeiſter und auch Geſchäftsinhaber Lehrfungen und Lehr: 

: mädchen zur Ausbildung angenommen haben, ohne daß die In⸗ 
> haber dazu berechtigt find, weil fie feine Meiſterprüfung abge⸗ 
5 Geſetzlich ſind ſie nicht berufen Lehrlinge auszu⸗ 
Davon abgeſehen, verlangen verſchiedene Geſchäftsin⸗ 
3 haber von ſeiten der Eltern noch ein Lehrgeld, manch⸗ 
5 mal von mehreren hundert Zloty, wie dieſes erſt 
= in den letzten Tagen ſeitens durch den Inhaber eines Frieſeur⸗ 
> geſchäftes geſchah, trotzdem er keine Meiſterprüfung abgelegt hat 

und ſomit micht berechtigt iſt, Lehrlinge auszubilden. Erſt durch 
geforderte Geld 
Es kann den Erziehungsberechtigten nur 
empfohlen werden, bei Anmeldung der Kinder zu irgend einer 
> Lehre ſich immer an den in Frage kommenden Obermeiſter der 
Derſelbe wird ihnen gern mit 


legt haben. 
A bilden. 


das Eingreifen des Obermeiſters 


mußte das 
zurückgezahlt werden. 


Landwerksinnung zu wenden. 
Rat zur Seite ſtehen und fie vor Schaden ſchützen. 


85 m. 
1 Wichtig für Kriegsinvaliden. Nach 


Er Abänderung erfahren. 
* die ein Anſpruch auf Invalidenrente haben, ſei es, daß ſie 


Kriegs verletzten oder Hinterbliebenen von verſtorbenen Kriegs⸗ 


4 inpaliden jind, ſoweit dieſe Fälle vor dem 1. Juli 1929 eingetreten 
find, ſich bis zum 31. Dezember 1930 melden. Bei den Anmel⸗ 
dungen ſind alle verfügbaren Dokumente, die eine Invalidität 
= oder Krankheit ſoweit ſie durch den Militärdienſt hervorgerufen 


beſchieden werden, als wenn erſt behördlicherſeits Feſtſtellungen 
gemacht werden müſſen. Zur Meldung find auch diejenigen Per: 


validenabteilung für den Kreis Schwientochlowitz, Lublinitz. 
von Geſuchen haben auch diejenigen, die bereits mit ihren An⸗ 
trägen abſchlägig beſchieden worden ſind. 


bringen. m. 
Betriebsratswahlen. Auf der Emmagrube finden am 
4., 5., und 6. September die diesjährigen Betriebsratswahlen 
ſtatt. Zur Wahl wurden nicht weniger als 8 Kandidatenliſten 
eingereicht. m. 

Polizeiliche Meldevorſchriften. Mit Rückſicht darauf, daß 
die polizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht innegehalten 
werden und Beſtrafungen nach ſich ziehen, werden hierzu die 
Beſtimmungen in Erinnerung gebracht. 
Wegzug nach einem anderen Ort binnen 6 Tagen angemeldet 
werden. Ueber die Anmeldung am neuen Wohnort gilt dasſelbe 
wie für die Abmeldung. Dieſe muß beim beendeten Umzuge 
während 6 Tagen unter Vorlegung der polizeilichen Abmelde⸗ 
beſcheinigung beim zuständigen Einwohnermeldeamt erfolgen. 
In beiden Fällen iſt für die Nichteinhaltung der Vorſchriften 
guch der Hausbeſitzer mit verantwortlich. Ausländer müſſen ſich 
innerhalb 24 Stunden unter Vorlegung der Papiere bei der 
Polizeibehörde perſönlich melden. Eine Erleichterung iſt für 
. Verkehrskarteninhaber dadurch geſchaffen, daß ſie ſich bei länge⸗ 
5 rem Aufenthalt binnen 24 Stunden nicht persönlich ſondern auch 
* ſchriftlich melden können. Das Einwohnermeldeamt befindet ſich 
{ 
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im Polizeidirektionsgebäude an der ulica Gimnazjalna 25 und 
E iſt täglich von 8 bis 15 Uhr geöffnet. m. 
5 Mehr Unterkunſtsräume für die Arbeitsloſen. Die Arbeits: 
5 loſenzahl hat in der Stadt eine Höhe von über 4000 Perſonen 
ö erreicht, An den beſtimmten Zahltagen versammeln ſich die 
großen Maſſen vor den Zahlſtellen des Arbeitsloſenamtes, um 
ihre kleine Unterſtützung in Empfang zu nehmen. Hierbei muß 
ſtundenlang gewartet werden ehe man an die Reihe kommt. 
N Schönes Wetter iſt noch einigermaßen erträglich, weit ſchlimmer 
fr iſt es aber, wenn es in Strömen regnet und die dünne Kleidung 
A bis auf die Haut durchnäßt wird. Noch arger wir es aber im 
2 Winter kommen, wenn die ausgehungerten Menſchen bei Schnee 
und Eis der Witterung trotzen werden müſſen und dem Erfrie- 
zen nahe gebracht werden. Infolge des weiteren Anhaltens der 
Wirtſchaftskriſe iſt zu befürchten, daß die Arbeitsloſenziffer ſich 
bis zum Winter auf 6000 erhöhen, und das Anſtehen noch viel 
länger dauern wird. Darum muß jetzt Vorſorge getroffen werden, 
um das ſchlimmſte abwehren zu können. Die Pflicht liegt in 
erſter Linie hierzu dem Arbeitsloſenfonds ob. Es müßte ſoweit 
Fürſorge getroffen werden, daß wenigſtens einige hölzerne 
Baracken errichtet werden, in denen ſich die Arbeitslosen 
während der Auszahlung aufhalten könnten. Ferner müßte i m 
nördlichen Stadtteil eine zweite Auszahlungs⸗ 
ſtel le eingerichtet werden, damit den Arbeitsloſen der Nord⸗ 
ſtadt der weite Weg erſpart bleiben würde. Seitens der Stadt⸗ 
verwaltung würde geeignetes Gelände zur Verfügung geſtollt 
werden. Darum ſchaffe man Erleichterungen, bevor es noch 
Zeit iſt. m. 
Das neuerbaute Finanzamt wird bezogen. Wie wir erfah⸗ 
ren, werden am 4. September die bisherigen Büros in das neu⸗ 
erbaute Finanzamt an der ulica Dr. Roſtka, gegenüber dem 
Bahnhof, verlegt. Für die Bevölkerung iſt die Zuſammenlegung 
von beſonderem Vorteil. In dem neuen Gebäude wurde gleich⸗ 
zeitig für ſieben Familien Wohngelegenheit geſchaffen. m. 
Ein feines Söhnchen. Aus dem unverſchloſſenen Schrank 
entwendete der 13 15 alte Sohn C. von der ulica 3⸗go Maja 
ſeiner Mutter einen Betrag von 700 Zloty und verſchwand damit 
in unbekannter Richtung. Auf Grund einer Anzeige wurde nach 
dem Söhnchen ſeitens der Polizei gefahndet, welche ihn in 
Nikolai feſtnahm. Eine tüchtige Tracht Prügel wäre ſehr am 
m. 


einer Mitteilung der 
Wojewodſchaft an den Magiſtrat Königshütte haben die Beſt im⸗ 
mungen über die Invalidenverſorgung vom 18. März 1921 eine 
Demnach können diejenigen Perſonen. 


ſind, beizufügen. Damit wird erreicht, daß die Geſuchſteller eher 


ſonen berechtigt, die ſich nach dem 30. April 1922 gemeldet haben, 
ſeinerſeits aber abſchlägig beſchieden worden ſind. Zur Regiſtrie⸗ 
rung der Eingaben find berechtigt der Referent der Kriegsin⸗ 


Tarnowitz und die Stadt Königshütte. Das Recht zur Stellung 
Ferner iſt es auch 


3 zulüſſig, einen Antrag auf Kriegsinvalidenrente bei den Refe⸗ 
renten in den zugeſtellten Landratsämtern zu Protokoll zu 


Nach dieſen muß der 


Ausſichten für ihre Bekämpfung ziemlich gering fein. Doch die 
Zeit, in der das Weſen der Trunkſucht in der Erbanlage geſucht 
Viele Unterſuchungen, die 
dieſes Problem zum Gegenſtand hatten, haben das Reſultat er⸗ 
kennen laſſen, daß die Zahl der erblich belaſteten Trinker zwar 
ſchwankend iſt, in jedem Falle aber nur einen kleineren Prozent: 
Mehrzahl von 
ihnen hat beſtimmt keine beſondere, als krankhaft erkennbare 


wurde, iſt im weſentlichen vorbei. 


ſatz der ſogenannten Trinker ausmacht. Die 


Erbanlage. 


Auch der Verſuch, bei allen Trunkſfüchtigen eine für fie be⸗ 
zweifellos fehlge⸗ 
Zwar gibt es unter ihnen viele Pfſychopathen, u. 

8 
einzig gemeinsame aller Trunkfüchtigen iſt lediglich die Trunk⸗ 
ſucht, dieſes triebhafte, ſüchtige Streben zum Alkohol, die man⸗ 
gelnde Widerſtandsfähigkeit gegenüber alkoholiſchen Getränken. 
Wann vieſe Sucht auftritt, iſt ebenfalls durchaus verſchieden. 
Sie kann, wie die Erfahrung lehrt, in jedem Alter auftreten. 
Ihre Urſachen brauchen keineswegs immer bei dem betroffenen 


ſtimmte Charakteranlage nachzuweiſen, iſt 
ſchlagen. 
dürften ſie ſich über alle vorhandenen Typen verteilen. 


Individuum ſelbſt zu liegen. 


Wo find aber dieſe Urſachen der Truffuht zu finden, wenn 
ſie nicht im, ſondern außerhalb des Menſchen liegen? In Um⸗ 
welteinflüſſen mindeſtens zu erheblich, wie in der bisher kaum 


Feindliche Nachbarn. Zwiſchen zwei Mieterparteien kam es 
geſtern auf der ulica Katowicka zu einem Streit. Im weiteren 
Verlauf artete dieſer zu Tätlichkeiten aus, webei ein gewiſſer 
Peter M. zu einem Meſſer griff und den Stefan H. von der 
ulica Styczynskiego in die Bruſtgegend ſtach. Der Schwerverletzte 
mußte in das Lazarett gebracht werden. 
flüchtig geworden. 


bereits geſtern berichtet haben, wurde in das obengenannte 
Zigarrengeſchäft ein Einbruch verübt, wobei die Täter durch das 


Ausſtemmen eines Loches von dem nebenan leerstehenden Fri⸗ 


ſeurladen aus in den Laden des Zigarrengeſchäftes eingedrungen 
ſind. Geſtohlen wurden für etwa 2400 Zloty Zigarren und 
Zigaretten, ſowie aus der Ladenkaſſe ein Barbeſtand v. 500 Zloty. 
Wie kann man bloß über Nacht eine ſo beträchtliche Summe in 


der Ladenkaſſe laſſen? Ein fertiggemachtes Paket mit Zigaret⸗ 


ten ließen die Täter am Tatort zurück. m. 
Beſtrafter Leichtſinn. Auf dem Platz am Kreisgericht und 
dem Kino Slonski an der ulica Gimnazjalna ſpielten mehrere 
Burſchen Fußball. Hierbei blieb der Fußball hinter einem Re⸗ 
klameſchild hängen. Der 9 Jahre alte Heinrich Dziemballa wollte 
den Ball herunter holen, ſtürzte beim Klettern herunter und 
brach das Bein. Der Verletzte mußte in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus überführt werden. m. 


Siemianowiß 
Exploſionsunglück auf Baingowſchacht. 


Ein Arbeiter bei Rettung ſeines Kameraden tödlich verunglückt. 


Fahrläſſige Abdämmung. — Wo waren die Rettungstolounen? 


In den Morgenſtunden durcheilte Siemianowitz das Gerücht, 


daß auf Baingowſchacht, welche Anlage ein Schweſterſchacht von 
Richterſchächte iſt, infolge Gaserploſion 22 Mann ihr Leben ge: 


laſſen hätten. Am Schachte ſelbſt und am Knappſchaftslazarett 


ſammelte ſich eine große Menſchenmenge. Glücklicherweise be⸗ 


wahrheitete ſich dies Gerücht nicht in ſeiner erſchreckenden An⸗ 


nahme. Auf der 206⸗Meter⸗Sohle im Nordfeld J und III, kam 
es tatſächlich zur Exploſion, welche einen Damm herausſchleu⸗ 
derte. Von der um 7 Uhr einfahrenden Belegschaft wurden un⸗ 
gefähr 20 Mann durch ausſtrömende Oxydgaſe betäubt. Albin 
Mosczicki, 22 Jahre alt, von der Moltkeſtraße wurde tot her⸗ 
ausgeſchafft. Schwer an Casvergiftung find erkrankt Ludwig 
Rados, Kuboſch, Bregulla und Kempa. Alle anderen konnten 
ſich an der friſchen Luft bald erholen. Die Schwerverunglückten 
fanden Aufnahme im Knappſchaftslazarett. 

Um %7 Uhr rapportierte der Oberhäuer Siemkowski dem 
dienſthabenden Tagſteiger Santarius, daß in deſſen Abteilung 
ein Branddamm durch Exploſion herausgeſchleudert worden 
wäre. Die Exploſion war ſehr heftig. Gefüllte und leere 
Kohlenwagen ſtürzten durcheinander. Trotz dieſer Meldung 
durfte ganz vorſchriftswidtigerweiſe die Belegſchaft einfahren. 
Verſchiedene Arbeiter gerieten in die abziehenden Oxydgaſe. 
Als erſter brach der Lehrhäuer Ludwig Nadok zusammen. 
Mosczicki, ein kräftiger ehemaliger Fleiſchergeſelle, ſprang dem 
Radoß nach, um ihn zu retten, blieb aber ſelbſt liegen. Des⸗ 
gleichen die drei anderen folgenden Mann. Veherzten Kame⸗ 
raden gelang es, alle 5 Verunglückten aus den ſtickenden Gajen 
herauszuholen. Der ſofort an Ort und Stelle erſchlenene Dr. 
Jerſch, der gleich in die Grube gefahren war, machte an allen 
Wiederbelebungsverſuche. Dieſe blieben bei Moszicki jedoch 
ohne Erfolg, während der erſtverunglückte Radoß, ſchwache Le⸗ 
benszeichen von ſich gebend, erſt im Lazarett vollends zum Be⸗ 
wußtſein gekommen iſt. Die eigentliche Urſache der Explosion 
wird die Anterſuchungskommiſſion feſtſtellen müſſen. An der 
Unfallſtelle wird fieberhaft mit den neuen Abdämmungsarbeiten 
fortgefahren. 


Verkehrskarten. Bis zum 15. September d. Mts. müiſſen 
ſämtliche Reflektanten auf die Verkehrskarten mit dem Buch⸗ 
ſtaben S. ihre Anträge einreichen. Spätere Anmeldungen wer⸗ 
den erſt nach Jahresſchluß berückſichtigt. 

Werden wir im Frühjahr bauen. Laut Gemeindebeſchluß be⸗ 
gaben ſich vier Mitglieder der Gemeindevertretung zum Woje⸗ 
woden. Die Landesverſicherung Königshütte plant bekanntlich 
den Bau von größeren Familienhäuſern für je 100 Familien. 
Dortſelbſt lag ein Antrag der Gemeinde Siemianowitz vor, we⸗ 
nigſtens eins dieſer Neubauten in Siemianowitz aufzuführen. 
Darüber ſollte der Wojewode entſcheiden. Die Kommiſſion wurde 


Der Meſſerheld iſt 
m. 
Zum Einbruch in das Zigarrengeſchäft von Aſchner. Wie wir 


nachweisbaren Konſtitution oder Erbanlage. Die neuere Pig 
chologie hat, ganz abgeſehen vom Alkohol, die Bedeutung det 
Milieueinflüſſe kennen gelernt. Sie hätte an dem Beiipiel der 
Trunkſucht keine erhebliche Beweiskraft bekommen, wenn t 
derer noch bedurfte. Milieueinflüſſe, das find für den Trunk? 
ſüchtigen die Xrinfitten, Verführung, Angebot und Vorbild. 
Wiederum die Erfahrung beweiſt mit der Genauigkeit einer gu⸗ 
ten Statiſtik, daß beſtimmte Berufe beſonders zur Trunſu 
neigen. Berufe, die mit dem Alkohol in engerer Berührung 
leben, oder die einem erheblicheren Angebot dieſes Getränkes 
gegenüberſtehen. Mancher Menſch, deſſen Widerſtandskraft get 
ring iſt, bleibt dennoch von der Trunffucht verſchont, weil die 
Verſuchung fehlt. Und mancher unterliegt nach langer Zeit der 
immer und immer wieder an ihn herantretenden Verſuch, 
erheblicher Widerſtandsfähigkeit. 2 
Hier alſo, bei den Trinfitten oder Trinkunſitten, müßte der 
Hebel angeſetzt werden. Der Trunffüchtige ſelbſt iſt je nach der 
Lage ſeines Falles Gegenſtand ärztlicher Fürſorge. Ein Mitt 
gegen die Trunkſucht in Form eines Medikaments oder derglei⸗ 
chen gibt es nicht. Die ärztliche Behandlung des Trunkſüchtigen 
gleicht der Behandlung anderer Norkomanien, z. B. der Mor 
phiumſucht. Sie beruht auf der Herbeiführung völliger Ab⸗ 
ſtinenz. Ob dieſe durch den Aufenthalt in einer Heilanſtalt, 
durch Milieuveränderung oder den Einfluß des Arztes ſugge“ 
ſtiver oder hypnotiſcher Art erfolgt, iſt im Einzelfalle wichtig. 
Die Allgemeinheit intereſſiert in erſter Linie die von Tag zu 
Tag wachſende Belaſtung, die fie letzten Endes ſelbſt zu tragen 
hat. Und die wird nicht weſentlich geringer durch eine progell® 
tual Heine Anzahl von Heilungen der Trunkſucht. Sie wird se 
ringer durch eine Verminderung des Angebotes und durch eine 
weitergehende Umſtellung des Milieus beim Trinker. Der 
Trinker — auch der geheilte — bedarf einer dringenden Unten? 
ſtützung im Kampfe gegen ſeine Sucht, die ihm ſeine Umgebung 
gewähren muß. So wie die Dinge heute liegen, bedeutet die 
Umgebung in den meiſten Fällen nicht nur keinen Schutz, ſon⸗ 
dern mehr noch eine Verſuchung. Das follten die Gegner allet 
Geſeze gegen den Mißbrauch des Alkohols wohl bedenken. 


dahin beſchieden, daß Königshütte feine Neubauten behält, daß 
ober in Siemianowitz und Myslowitz, ſowie an anderen noch zu 
beſtimmenden Orten, unabhängig von Königshütte, desgleichen 
größere Wohnhäuſer errichtet werden. Außerdem nimmt Siemia⸗ 
nowitz im nächſten Jahr eine 2 Millionenanleihe auf zwecks Woh⸗ 
nungsbau. ö 

Er hat die Naſe voll! Der langjährige am Orte bekannte 
Einwohner Morawietz weicht dem Druck der Deutſchenhetze und ; 
verläßt nach 30 jähriger Einwohnerſchaft feine Heimat, um in 
Gleiwitz Unterkunft zu nehmen. 

Michalkowitz. [(Cin ſchwarzer Tag im Bergbau. 
Auf Maxgrube in Michalkowitz wurde vom Knappſchaftslazatelt 
um 12 Uhr mittags der Lazarettwagen angefordert, welcher von 
einer Unfallſtelle einen ſchwer verletzten Häuer S. hereinbrachte⸗ 
Der Verletzte erlitt einen Beinbruch und innere Verletzungen. 
Ein zweiter, gleichfalls verſchütteter Häuer iſt bis abends 7 Uhr 
noch nicht geborgen geweſen. Man befürchtet für dieſen das 
Schlimmſte. 8 


Myslowitz 
Das Stein: und Flaſchenbombardement auf Polizei⸗ 


beamten in Gieſchewald vor Gericht. f 

Zu einem großen Auftritt zwiſchen Polizeibeamten und 
einem größeren Volkshaufen kam es eines Nachts und zwar wäh⸗ 
rend eines Vergnügens der Ortsgruppe der ſchleſiſchen Aufſtän⸗ 
diſchen in Gieſchewald. Das Vergnügungskomitee entfernte vem 
Kaſſeneingang einen gewiſſen Ernſt Kapica, welcher ſtark be⸗ 
trunken war und durchaus Einlaß begehrte, obgleich er keine 
Einladung beſaß. Das Wortgefecht zwiſchen dem Kapica und 
Polizeibeamten wurde immer hitziger. Da ſich der K. nicht be⸗ 
ruhigen wollte, wurde er nach der Wache abgeführt. Unterwegs 
kam es nun zu einem großen Tumult, weil auch der Bruder des 
Arretierten und zwar Hugo Kapica erſchien, welcher nach den 
Ausſagen der Polizeibeamten den Ernſt aus den Händen der 
Polizei befreien wollte. Aus der Menge erſchollen Hetzreden 
gegen die Polizei, ſowie ſchwere Beleidigungen. Weiterhin 
wurde mit Flaſchen und Steinen geworfen. Da die Situation 
für die zwei Poliziſten immer bedrohlicher wurde, holte man noch 
einen dritten Beamten herbei, welcher den Weg ebnete, indent 
er energiſch die Menge zum Auseinandergehen auforderte. Es 
hagelte Liebe mit dem Seitengewehr. Die heikle Situation 
erforderte es auch, daß mehrere Schüſſe abgefeuert wurden. Mit 
großer Mühe gelang es, den Arretierten endlich nach der Wach⸗ 
ſtube zu bringen. 

Dieſe böſe Angelegenheit hatte 
Gericht ein Nachſpiel. Angeklagt waren die Brüder Kapica, 
ſowie noch andere 4 junge Leute, denen gleichfalls Widerſtand 
zur Laſt gelegt wurde. Ernſt Kapica konnte zur Sache ſelbſt 
nichts ausſagen, da er, wie er behauptet, total betrunen geweſen 
iſt und erſt am darauffolgenden Tage erfuhr, was ſich alles ab⸗ 
geſpielt hatte. Sein Bruder beſtritt jede Schuld und gab an, daß 
er lediglich einen der Polizeibeamten befragt habe, weshalb man 
den ® uder nach der Wache ſchaffen wolle. Die Antwort wäre 
man ihm ſchuldig geblieben, dafür aber hätte er mit dem Säbel 
einige Schläge erhalten. Von den weiteren Beklagten wurde 
erklärt, daß fie ſich bei dem Auflauf eingefunden hätten, um zu 
ſehen, was vor ſich ginge. Der polizeilichen Aufforderung, den 
Weg frei zu geben, konnten ſie angeblich nicht ſofort Folge leiſten, 
da die Neugierigen nachdrängten und den Weg nicht freigaben. 
Die Brüder Kapica wurden von der Polizei als Radaub rider 
hingeſtellt, die mit Vorliebe Verſammlungen ſprengen, was 
dieſe jedoch beſtritten. Das Urteil lautete für Ernſt Ka pica auf 
4 Monate und den Bruder Hugo auf 2 Monate Gefängnis. Alle 
übrigen Beklagten kamen mangels genügender Beweiſe frei. 

9. 


Günſtige Entwicklung des Myslowitzer Stadionbades. Als 
das Myslowitzer Stadionbad mit einem Koftenaufivand von 
160 000 Zloty gebaut wurde, rechnete man wohl nicht damit, daß 
dieſe Einrichtung ſich in ſo kurzer Zeit rentieren würde. Die 
gieße Beſucherzahl dieſer einzigartigen Anlage hatte den Erfolg, 
daß bis jetzt bereits 100 000 Zloty der inveſtierten Summe her⸗ 
ausgeholt werden konte. Der unermüdlichen Tätigkeit von ſeiten 
der Leitung iſt es zu verdanken, daß die öffentlichen Gelder, mit 
deren Hilfe dieſes Bad angelegt wurde, in der Tat allgemeinen 
Nutzen gebracht haben. Man ijt darauf bedacht, das Bad ſo aus⸗ 
zubauen, wie es die urſprünglichen Pläne vorſehen. Doch fhen 
der jetzige Stand des Unternehmens iſt im gewiſſen Sinne von⸗ 1 


jetzt vor dem Kattowitzer 


3 


kommen, das beweiſt die fteigende Frequenz. An ſonnigen Ta: 
Da egnet man ſogar Badegäſten aus Deutſch⸗Oberſchleſten. 
5 on hat die Zeit jeines Urlaubs im Stadionbad verbracht 
5 iſt auch ſo ausgekommen. Es muß auch bemerkt werden, daß 
Se gerade die Ortsfremden aus den weiteren Induſtireorten 
erſchleſtens find, die das Myslowitzer Stadionbad beleben. 
€ it wäre ſein Hauptzweck erfüllt: Das Stadionbad als billige 
ricgelungeſtätte für die Induſtriebevölkerung. Die letzten regne⸗ 
di n Tage haben allerdings einen Kaſſenausfall gebracht, was 
ie Stadiongeſellſchaft eben in Kauf nehmen mußte. Dennoch 
4 man weiter beſtrebt, das beſtrebte Ziel zu erreichen. Man 
beitet bereits daran, das Bad als muſtergültige Eisbahn für 
Vinter vorzubereiten. —9. 
5 Rosdzin⸗Schoppiniz. (Ausbeſſerung der Bahn- 
ofsſtraße.) Die zum Verwaltungsbezirk des Kreisamtes 
zeuttowitz gehörenden Bürgerſteige zu beiden Seiten des Fahr⸗ 
15 5 der ul. Dworcowa (Bahnhofſtraße), die wiederum zu 
einer Hälfte der Gemeinde Rosdzin und zur anderen der Gemeinde 
Schoppinit gehören, werden in dieſen Tagen gepflaſtert. Damit 
en in Zukunft die bei ſchlechtem Wetter unerträglichen Zu: 
‚ ande auf dieſer Straße beſeitigt werden. 6. 
6E Rosdzin. [Regiſtrierung des Jahrgangs 1912.) 
5 wird darauf aufmerkſam gemacht, daß im Laufe des Monats 
ptember die Regiſtrierung des Jahrgangs 1912 vorgenommen 
wird. In der Gemeinde Rosdzin ſeßhafte Angehörige dieſes 
ahrgangs haben ſich innerhalb der Dienfiſtunden im Militär⸗ 
ro. Zimmer 3 des Gemeindevorſtandes, zu melden. Perſonal⸗ 
ausweispapiere ſind mitzubringen. -h. 
Janow. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Mitt⸗ 
woch, den 3. d. Mts., findet eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt 
welche folgende Puntte umfaßt: 1. Verleſen des Prototolls: 
Reftaurierung des Sitzungsſaales im neuen Gemeindehaus; 
3. Erhöhung des Kredits für das Budgetjahr 1930/1; 4. Er⸗ 
ung des Kredits für das Budgetjahr 1929/0; 5. Ankauf des 
Gier dſtücke⸗ für das neue Gemeindebeamtenhaus der Spolka 
fir che 6. Einſtellung in das Jahresbudget 1930/31 einer Steuer 
1 die Bauplätze; 7. Niederſchlagung der Bauſteuer für das Jahr 
929/30; 8. Antrag des Gemeindeſchöffen Wrobel um Entjdäst- 
gung für die Vertretung des Naczelnik; 9. Verſchiedenes. 
& Brzezinka. (Ende ſchlecht, alles ſchlecht.) Das 
chickſal der Przemſagrube iſt nun endgültig beſiegelt. Die ſtille 
Hoffnung der Einwohnerschaft, daß dieſe Anlage noch einmal ans 
gelaſſen wird, iſt dahin. Eine Siemianowitzer Firma baut die 
„effelanfage bis auf 4 Beſchickungskeſſel ab. Das Eiſen wird 
Mt der Bismarckhütte verſchrottet. Den Abbau des Förderturmes 
nimmt eine Kattowitzer Firma vor. Das Mauerwerk wird im 
ommenden Frühjahr niedergeriſſen. B. 


schwientochlowitz u. Umgebung 


Ueber 1000 Arbeiter werden auf die Straße geſetzt. 

d Durch die am Sonnabend ausgeſprochene Kündigung 
der geſamten Belegſchaft der Cäcilienwäſche und Klothilde⸗ 
Eure bei Scharley werden über 1000 Arbeiter auf die 
traße geſeßt. Hierbei kommen Arbeiter in Frage, die ihr 
Anzes Leben lang dort gearbeitet haben. e der Be⸗ 
riebsrat mitteilt, iſt dem Demobilmachungskommiſſar von 
diefen Kündigungen keine Mitteilung gemacht worden. Da 
en dieſe Woche die Cäcilienwäſcherei feiert, kämen bis zur 
tillegung nur noch einige Arbeitstage in Frage. Es iſt 
daß die Stimmung unter der gekündigten Arbeiter⸗ 
Teile Ne ganz verzweifelte iſt. 9 er c wird für beide 
eile ein gangbarer Ausweg aus dieſer ſchweren Lage ge⸗ 


ſchaffen. 


Mit dem Motorrad verunglückt. In Schwientochlowitz 
ſtürzte ein Aufſeher der O. E. W. auf der Straße vom Motorrade 
und erlitt Verletzungen am rechten Bein. Mittels Sanitätsauto 

r Rettüngshilfe der Deutſchlandgrube wurde der Verunglückte 
nach Gleiwitz geſchafft. x. 

Groß⸗Dombrowla. (Großer Brand.) Auf dem Anwe 
ſen des Peter Szeja brach ein großer Brand aus. Durch das 
Feuer wurde eine Scheune mit den diesjährigen Erntevorräten, 
ſowie landwirtſchaftlichen Geräten total eingeäſchert. Der ent⸗ 

ndene Schaden ſoll 15000 Zloty betragen. Der Brandſchaden 
iſt durch Verſicherung gedeckt. Wie es heißt, ſoll das Feuer durch 
achtloſes Fortwerfen eines glimmenden Zigarettenreſtes verur⸗ 
ſacht worden ſein. x 


mußte. Er bam daher frei. 


Pleß und Amgebung 


Ein „nettes“ Geſchichtchen aus Ornontowitz. 


In der Gemeinde Ornontowitz herrſchen noch ſogenannte 
„vorſintflutliche“ Verhältniſſe. Für die Gemeindekaſſe ſcheint es 
an den erforderlichen Platzverhältniſſen zu mangeln. Dort ver⸗ 
waltet die einlaufenden öffentlichen Gelder bis zu einer Summe 
von 4000 Zloty der Gemeindekaſſierer Johann Kieſch, der die 
Geldkaſſette bis in die letzte Zeit hinein in feiner Wohnung 
aufbewahrte. Der Mann war dienſterprobt und ließ ſich wäh⸗ 
rend den 16 Jahren nichts zu Schulden kommen. Trotz der ge⸗ 
ringen Entſchädigung, die er bekam, war er ſtets darauf bedacht, 
nach beſtem Gewiſſen zu arbeiten und abzurechnen. Sein per⸗ 
ſönliches Pech iſt es nun, daß er einen heut etwa 19 Jahre alten 
Sohn beſitzt, der etwas aus der Art geſchlagen iſt. Schon vom 
12. Lebensjahre ab, das geftand das Bürſchlein auf der An: 
klagebank ſelbſt ein, ſtiebitzte er ohne Wiſſen des Vaters, der 
den Schlüſſel der Kaſſette unter dem Kopfliſſen ſorgſam hütete, 
Geldbeträge zum Schaden der Gemeindekaſſe, die jedoch inſo⸗ 
fern keinen Verluſt im Sinne des Wortes erlitt, weil der 
Vater, der ſich die Manko einfach nicht erklären konnte, immer 
wieder in die Taſche greifen mußte, um die Differenzen zu 
decken. Die Reviſionen wurden alle drei Monate vorgenommen. 
Nach Ausſage des jetzigen Gemeindevorſtehers klappte es bis 
in die letzte Zeit mit den Kaſſengeſchäften beſtens, was ſich 
eben damit erblären läßt, das der Johann Kieſch immer aus der 
eigenen Taſche zuſetzte, wenn irgend etwas fehlte. Vei der 
letzten Reviſion nun zeigte ſich plötzlich ein Manko von mehr 
als 800 Zloty. Kieſch erklärte, daß es ſich nur um einen 
Buchungsfehler handeln könne. Da man wußte, daß man in 
Kieſch einen aufrichtigen und ehrlichen Menſchen vor ſich hatte, 
hegte man kein Mißtrauen. Bald darauf wurde in die Woh⸗ 
nung ein Einbruch verübt, die Kaſſette gewaltſam geöffnet und 
daraus der Betrag von etwa 3400 Zloty geſtohlen. Einige 
Banknoten lagen verſtreut auf dem Boden. Aus den näheren 
Anzeichen glaubte man allgemein ſchließen zu können, daß der 
Einbruch nur fingiert wurde, um eventl. weitere Unredlichteiten 
zu vertuſchen. 

Am geſtrigen Dienstag hatten ſich neben Vater und Sohn 
noch weitere drei Perſonen und zwar die beiden Neffen des 
älteren Kieſch, ſowie ein gewiſſer Stefan S. zu verantworten. 
Der Sohn Bernhard Kieſch gab vor Gericht an, daß er das 
Geld zum weitausgrößten Teil den beiden Mitangeklagten Vet⸗ 
tern aushändigte, die ſtändig in Geldkalamität waren. Er will 
von dieſen Beiden im gewiſſen Sinne zu den Diebſtählen ver⸗ 
leitet worden ſein. Schon im Kindesalter habe er Kartenſpiele 
von ſeinen beiden Vettern, die bei ſeinem Vater in Quartier 
waren, gelernt und um Geld geſpielt. Wenn er dann beim 
Spiel den Kürzeren zog, ſo hieß es, das ſchuldig gebliebene 
Geld irgendwie zu beſchaffen. In den darauffolgenden Jahren 
wurden die Beträge, die er der Kaſſette entnahm, immer größer. 


Die Vettern des jugendlichen Kieſch ſtellten den ganzen 
Sachverhalt vollkommen anders hin. Sie beſtritten jede Schuld 
und wollen Veträge, die ſie von dem Bernhard Kieſch geliehen, 
dieſem ſpäter wieder zurückerſtattet haben. 


Das Gericht gewann die Ueberzeugung, daß der ältere 
Kieſch an der ganzen fatalen Geſchichte vollſtändig ſchuldlos 
war, im Gegenteil noch als Opfer der Leichtfertigkeit ſeines 
Sohnes angeſehen werden müſſe, weil er viel Geld zuſetzen 
( ei. Der Sohn erhielt, da er im jugend⸗ 
lichen Leichtſinn handelte und geſtändig war, nur 3 Monate 
Gefängnis, die beiden Vetter, nicht wegen Beeinfluſſung, ſon⸗ 
dern wegen Hehlerei je 4 Monate Gefängnis, da ihnen hätte 
bekannt ſein müſſen, daß die erhaltenen Veträge nicht auf reelle 
bezw. redliche Weiſe von dem Vernhard Kieſch erworben ſein 
konnten. Allen drei Angeklagten wurde eine Bewährungefriſt 
zugebilligt. Das Verfahren gegen den letzten Angeklagten iſt 
eingeſtellt worden, weil Verjährung eingetreten iſt. 9. 


Pilgramsdorf. (Den Opferkaſten ausgeplün⸗ 


dert.) In der Kirche wurde von bisher nicht ermittelten Ein⸗ 


brechern ein Einbruch verübt und dort ein Opferkaſten des 
Hauptaltars gewaltſam geöffnet, aus dem rund 40 Zloty ge⸗ 
ſtohlen worden ſind. x. 


. . Sommerreiſe zu machen.“ 5 
—— — — —. —k——..ñ 
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Chumny riß die Pferde an den Zügeln von der Straße her⸗ 
unter, Dobelmann half an der Deichſel nach, Blobelt begann 
ſchon mit dem Ausſpannen, wir andern ſtießen die Männer zu⸗ 
rück, die ſchreiend auf uns eindrangen, Chumny hieb auf einen 
alten Juden ein, deſſen weiße Locken wehten, Chumny hieb 
kräftig zu denn beim zweiten Schlag ins Geſicht lag der Alte 
ſchon im Dreck. 

Als die Juden ſahen, daß mit Gewalt nichts zu machen war, 
legten ſie fir aufs Betteln: „Herr Soldat, laſſen Sie uns doch 
ein Pferd, nehmen Sie nur eins, er werden kommen Wagen mit 
beſſeren, ſtärteren Pferden, Familien, die nicht fo viele kleine 
Kinder haben, Gott wird's Ihnen lohnen! Was ſollen wir tun? 
Wir ſterben hier auf der Straße.“ 

„Wenn ihr ſterben wollt, dann kommt ins Haus. Auf der 
Straße braucht ihr nicht zu ſterben. Da drin iſt es wenigſtens 
trocken und warm!“ 

Der Alte mit den weißen Locken, dem Chumny das Ge⸗ 
ſicht blutig geſchlagen hatte, bot Löſegeld für das Pferd. Hun⸗ 
dert Rubel. Silber, kein Papier. Wir hatten für Geld, noch 
dazu für ruſſiſches, keine Verwendung. Aber Chumny riß dem 
Alten das Geld aus den Händen, gab ihm einen Stoß vor die 
Bruſt, daß er taumelte, noch einmal in den Dreck fiel und ein 
Mädchen, das hinter ihm ſtand, mit umriß. 

Dobelmann und Blobelt führten inzwiſchen die Pferde auf 
den Hof, wir gingen hinter ihnen her, heulend und ſchreiend 
folgte uns der Schwarm der Juden. 

Chumny zog den lahmen Schimmel aus dem Stall, gab ihn 
am Halfter dem alten Juden: „Das habt ihr, für die hundert 
Rubel, ſehr billig, gutes Pferd, läuft wie die Feuerwehr, ſpannt 
ihn an, fahrt ab, los!“ 

Wir lachten. Wir hatten noch zwei gute Pferde. Dies hier 
war eben Krieg. Da kann man nichts machen. And hätten wir 
die Pferde nicht genommen, dann hätten das andere getan. Und 
dann waren das ja nur Juden N 


Sie zogen mit dem Schimmel vors Haus zu ihrem Wagen, 
ſpannten das Pferd ein. Unter Lärmen und Geſchrei zog der 
Lahme auch wirklich an, blieb aber ſchon im nächften Loch ſtecken, 
konnte und wollte nicht mehr, das ging eben doch über ſeine 
Kräfte, er bockte, pruſtete, ſchnaubte, wankte, ſchwankte, ging 
hoch, ſo weit und ſo gut er das noch konnte, wehrte ſich nicht ge⸗ 
gen Schläge, rutſchte aus, ſtolperte, ſtürzte, lag im Schlamm, 
ſchlug um ſich, wieherte um Hilfe, keiner half ihm, wurde ſtill, 
verreckte. 

Rund um ihn ſtanden die Juden. Als der Schimmel ſtürzte 
und ſeinen letzten Schrei wieherte, waren ſie ſtill. Aber dann 
ſetzte das Heulen erſt richtig ein. Wir verſchwanden im Haus, 
bis auf Chumny, der blieb draußen ſtehen und wollte noch zu⸗ 
ſehen, was die Juden mit dem Wagen und mit ihrem Hausrat 
machten. Vielleicht gab es noch etwas zu erben. 

Wir hätten jetzt abfahren können. Es war inzwiſchen ganz 
dunkel geworden. Der Mond ſchien nicht. Der Weg war furcht⸗ 
bar. Die Löcher waren in der Nacht nicht zu ſehen. Es wäre 
eine mühſame und unſichere Fahrt geweſen. Wir hätten in 
irgendeinem Loch ſitzenbleiben können. Alſo wollten wir doch 
lieber erſt am nüchſten Morgen fahren. 8 

Die Juden luden vor dem Haus ihren Wagen ab, ſtapelten 
im Dreck Kiſten und Bündel auf, die Kinder ſetzten ſich darauf, 
dann begannen die Männer den Wagen auseinanderzunehmen. 
Sie wollten daraus das Nachtlager zurechtmachen. 

Chumny ſtand dabei und ſah zu. Es entging ihm nichts 
Er ſah alles. Er zählte die Ballen und Kiſten. Er beobachtete 
jede verſtohlene Bewegung der Männer. Er ſchätzte die Frauen 
und Mädchen ab. Er hob Decken hoch, um nachzuſehen, ob dar⸗ 
unter vielleicht etwas lag, was er noch nicht geſehen hatte. Er 
wühlte in dem Stroh, ſtieß mit den Stiefelſpitzen in die prallen 
Getreideſäcke, befühlte gewerbsmäßig das Hinterviertel des 
blökenden Kalbes, ſuchte und fand ein Beil, das er behielt und 
ſich unter den Arm klemmte. Dann forderte er die Juden auf, 
mit ihrem Kram zu uns in das Haus zu ziehen, und wir hätten 
ſchon Gäſte, es komme nun nicht darauf an, und im Haus ſei es 
wenigſtens warm und trocken, und das ſei doch für die kleinen 
Kinder und für die Frauen beſſer. 

Die Juden waren zuerſt mißtrauiſch, aber dann kamen ſie 
doch ins Haus, ſchleppten alles von der Straße aus dem Schlamm 
herein in den großen Raum, ſchichteten an einer Wand Kiſten, 


Tarnowitz und Amgebung 


Gebt Euer Letztes, wenn nicht 

Verſchiedenerſeits wird uns berichtet, daß die Steuerbehörden 
im Landkreis Tarnowitz ſehr rückſichtslos bei der Steuereintrei⸗ 
bung, hauptſächlich bei den Arbeitern vorgehen. Den Berichten 
nach, ſieht es aus, als wenn Tarnowitz nicht zur Republik Polen 
gehören möchte, denn die Beamten wenden verſchiedene Methoden 
an, um die Steuer einzutreiben. Hauptſächlich gehen ſie an die 
Aermſten, an die Arbeiter heran. So erhielten eine ganze Reihe 
von Arbeitern Steuerzettel noch vom Jahre 1927. Alſo ſoll der 
Arbeiter, dem es kaum aufs Brot langt, auf einmal für drei 
Jahre die Steuer bezahlen, welche verhältnismäßig hoch iſt. 
Bezahlt ſo ein armer Schlucker die Steuer zum angegebenen 
Termin nicht, ſo kommt der Exekutor und pfändet alles, was von 
Wert iſt. Es wundert uns nur ſehr, daß die Steuereintreiber 
wenig Geſetzeskenntniſſe haben. 

Neulich kam ſo ein Exekutor nach Naklo und pfändete einem 
Arbeiter ſeinen letzten Anzug, was geſetzlich nicht ſtatthaft iſt. 
Auch Hausgegenſtände, die dem Arbeiter unentbehrlich ſind, wer⸗ 
den gepfändet. Merkwürdig ift es, daß der Exelutor die gepfän⸗ 
deten Gegenſtände, wie Anzüge, Uhren uſw. ſofort mitnimmt. 

Gegen dieſe Methoden von Steuereintreibung hat ſich eine 
große Erregung unter den Arbeitern bemerkbar gemacht, meines 
vom menſchlichen Standpunkt aus den Arbeitern nicht zu verden⸗ 
ken iſt. Die regierenden Größen in der Staroſtei verlangen 
bei dieſen Härten, unter welchen die Arbeiter ſchmachten, daß ſie 
dem Patriotismus huldigen ſollen und verdammen alle, die es 
wagen in die Reihen der Sozialdemokratie zu gehen. —a. 


Rybnitk und umgebung 


Er erſchlug den Widerſacher ſeines Vaters. 

Das Dominium Teichhof bei Lubom war am Sonntag 
der Schauplatz einer blutigen Tragödie. Aus einer be ang⸗ 
loſen Urſache heraus gerieten die im 50. Lebensjahr ſtehen⸗ 
den Dominialarbeiter Joſef Baron und Ludwig Langer in 
Streitigkeiten, die bald in Tätlichkeiten ausarteten. Der 
20 Jahre alte Sohn des Langer miſchte 179 ein, ergriff einen 
Knüppel und hieb auf den Widerſacher ſeines Vaters ein. 
Baron wurde die Schädeldecke eingeſchlagen. Der Tod trat 
binnen kurzer Zeit ein. Der junge Langer iſt verhaftet und 
in das Gerichtsgefängnis eingeliefert worden. 


Sportliches 0 
Leichtathletitmeiſterſchaften der polniſchen Arbeiterſportler. 
Am Sonntag wurden in Lodz die diesjährigen Meiſterſchaf⸗ 
jen der polniſchen Arbeiterſportler ausgetragen, die nachſtehende 
Ergebniſſe brachten: Herren: 
§oo-Meter „Tadzio“ (Krakau) 2:08 Minuten, 1500⸗Meter „Ko⸗ 
ſiarz (Krakau) 4:33 Minuten, Olympiſche Staffel, „Stra“ Ware 
ſchau 3:43,5 Minuten, Hochſprung, Mielich (Warſchau) 1,695 
Meter. Diskuswerfen, Kluczynski (Pietrikau) 33,22 Meter, 
Kugelſtoßen, Kempczak (Warſchau) 10,89 Meter; Frauen: 


Kugelſtoßen, Babrajowna 8,12 Meter, Weitſprung, Szelen ikowna 
4,32 Meter, Hochſprung, Domagalla 1,31 Meter, Diskuswerfen, 
Szezepiorska 25 Meter. ; 


„Hurra, Alte — die letzte Rate für unſer Wochenendhäuschen 
iſt bezahlt.“ 


„Schön — dann können wir es uns ja leiſten, eine ſchöne 


Käſten, Körbe und Kram hoch, machten davor das Nachtlager 
für alle. Ihnen gegenüber lag die Ruſſenfamilie. Die andere 
Hälfte des Raumes mit dem Ofen gehörte uns. So hatten wir 
für dieſe Nacht beinahe dreißig Gäſte. 

Knoblauch ſtaunte, als er wach wurde, aber er mußte nun 
mit allem einverſtanden ſein. Ihm war außerdem ziemlich mies. 
Er blieb in ſeiner Ecke am Ofen ſitzen und wartete aufs Eſſen. 

Wir hatten nichts zu eſſen. Kretſcham hatte aus halbver⸗ 
faulten Roggenkörnern „Kaffee“ für alle gekocht. Es war die 
uns bekannte Brühe, die immer gleich gut ſchmeckte. Die Juden 
und die Ruſſen bekamen davon auch ihren Teil. Das Getränk 
war wenigſtens heiß. 

„Wir müſſen etwas eſſen, ſonſt können wir doch nicht weie 
ter!“ meinte Chumny, nahm fein Beil, ging auf den Hof. Blo⸗ 
belt, Kretſcham und ich hinter ihm her, ein paar Juden ſpran⸗ 
gen auf und liefen uns nach, und da ſtand auch Chumny ſchon 
bei dem Kalb, das fie im Staa bei den Pferden 
angebunden hatten, zog ein Meſſer aus dem Stiefel, 
hieb dem Kalb mit der ſtumpfen Seite des Beiles eins zwiſchen 
die Augen, kunſtgerecht, ſicher, handwerksmäßig. Das Tier 
ſackte zuſammen, die Juden kamen und ſchrien und jammerten, 


warfen ſich auf ihr Kalb, wir riſſen fie hoch und zurück, stießen 


fie zur Stalltür hinaus, während Chumny ſchon nicdergeiniet 


war, dem Tier die Gurgel durchgeſchnitten hatte und mit blut⸗ 


bedeckten Händen drauflos ſchnitt. Der Flackerſchein des Kerzen⸗ 
b beleuchtete phantaſtiſch ihn, uns, das Kalb, die 
ferde. 

Kretſcham ſauſte mit einem Hinterviertel los: „Das wird 
noch ſchnell gebraten, am Spieß, am Seitengewehr, ich halt's 
Fi Feuer. Das andere nehmen wir mit. Das reicht ein paar 

age.“ j 

Chumny teilte das Kalb in drei etwa gleich große Teile, 
ein Drittel behielten wir, das zweite bekamen die Juden, das 
dritte die Ruſſen. : 
Aber die Juden rührten das Fleiſch nicht an. Sie ſaßen 
nur da, ſahen zu, wie Kretſcham das große Fleiſchſtück an einem 
Seitengewehr ins Feuer hielt, und ſagten kein Wort. Die Ruf⸗ 
ſen begannen auch gleich mit dem Braten. Dann ſchnitten und 
aßen wir drauflos. Der Braten war außen verbrannt, 1 
und mit einer ſchwarzen Kruſte bedeckt, innen war das Fle 
roh geblieben, aber es war doch wenigitens etwas zu eſſen. 

Gortſetzung folgt.) 


100-Meter „Orzel“ (Warſchau). 
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zu Symbolen kennen, müſſen die Kunſt 


Geſchlecht und Moral in Japan 


Geiſha 

Im Teehaus Japans wird der Mann von ſchönen Frauen 
empfangen, die ſich vor ihm verneigen. Auf die Schwelle des 
Teehauuſes iſt ein Häufchen weißes Salz geſtreut, Symbol der 
Reinheit und Keuſchheit. Fröhliche, lächelnde, zarte Geiſhas 
ſchenken dem Manne immer wieder Sale ein, weichen aber mit 
unendlicher Grazie ihrer eigenen Schale aus. Eines Tages er⸗ 
fuhr eine Geiſha, daß ich ein Kopfarbeiter bin; darauf machte 
ſie mir eine Kopfmaſſage; ſie legte meinen Kopf auf ihre Knie, 
knetete und ſtrich ihn mit ihren zarten Händchen, und ich erhob 
mich verjüngt von ihren Knien. Einmal (die Japaner photo⸗ 
graphieren immer und bei jeder Gelegenheit) wurde ich in Geſell⸗ 
ſchaft von Schriftſtellern mit Geiſhas photographiert. Ich legte 
meine Hand auf die Schulter einer Geiſha. Am nächſten Morgen 
fand ich mich in einer Zeitung — mit der Hand auf der Schul⸗ 
ter einer Frau. Zuerſt war ich erregt; aber ich wurde beruhigt, 
denn in einer ſolchen Poſe. mit einer Geiſha photographiert zu 
werden, iſt eine Ehre. Die Geiſha gibt ihre Viſitenkarte ab; die 
Namen der Geiſhas ſind ebenſo geachtet wie die Namen der 
ee und es gibt Geiſhas, die in ganz Japan ene 


Ich komme mit meiner Frau ins Teehaus. Dort, hinter 
dem Häuschen, iſt Stille und Nacht. Hier iſt Ruhe und Licht. 
Wir legen unſere Schuhe ab. Meine Freunde, die Schriftſteller, 
beſtellen ein Abendeſſen, man bringt heißes Sake. Eine der 
Geiſhas ſetzt ſich neben mich und gießt mir Sake ein. Aber wie, 
wie kann ich mit ihr ſprechen, ich, der Fremdländer? Ich be⸗ 
trachte ihre Hand; ſie lacht verlegen, legt die kleine Fauſt an die 
Schläfe, ſtreckt den Zeigefinger vor und ſagt ſchelmiſch und ein 
wenig verwundert: „Oku⸗San, Pyruniaku⸗San“, und ſtreckt im⸗ 
mer ihren kleinen Finger vor; das heißt, daß ſich in meiner Frau 
ein böſer Geiſt einniſten wird, der einer Geiſha unverſtändlich iſt, 
der nur in Europäern lebt, der Geiſt der Eiferſucht .. 


So alſo war es geweſen; wir waren bei den Geiſhas, meine 


Frau war mit uns, wir haben uns ſehr gut unterhalten, wir 


haben mit den Geiſhas geſungen, die Schriftſteller tanzten alte 
Samuraitänze und trugen alte Balladen vor, und dann ſagte man 
mir, daß ich das nächſtemal meine Frau nicht mitnehmen möge, 
da es ein Verbrechen ſei, einen ſo ſchönen Abend nicht bei den 
Ojran abzuſchließen; die alten Schriftſteller ſeien unzufrieden. 


Geiſhabildung 

Eine Geiſha zu ſein, das iſt Sache innerer Berufung, und 
man bleibt es ein Leben lang. Eine Geiſha zu ſein, iſt Ehre, 
und um Geiſha zu werden, muß man von Kindheit an lernen. 
Eine Geiſha muß allgemeine Bildung, nicht unter einer Mittel- 
ſchule, haben. 

Ich war in einer Geiſhaſchule, in die Europder ſonſt nicht 
eingelaſſen wurden. Sie lag am Ufer des Meeres. Im Hauſe 
waren nur Geiſhas, nur Frauen, junge, mittleren Alters und 
Greiſinnen; aber auf der Bühne und auf dem Weg der Blumen 
waren Mädchen von fünf Jahren an — die zukünftigen Geiſhas. 
Sie tanzten, ſangen, verneigten ſich, ſie führten ein Stück auf 
und die älteren ſahen ihrer jungen Armee zu. Außer dem 
Schulunterricht müſſen die Geiſhas ſingen, tanzen und auf der 
Shamiſen ſpielen können, ſie müſſen die Zeremonien des Tee⸗ 
kults lernen, müſſen die Geheimniſſe des Bindens von Blumen 
des Plauderns be⸗ 
herrſchen. 

Im Frühling, in den Tagen der Kirſchblüte, dieſer National⸗ 
blume Japans, des Symbols des Lenzes und männlicher Tu⸗ 
gend, bereiſen die Geiſhas alle Städte. Es ſind das die be⸗ 
rühmteſten Geiſhas, in Gruppen zu einigen hundert Perſonen, 
und in den bereiſten Städten brechen die Türen der beſten 
Theater vom Andrang jener Menſchen, die dem Ritus der 
Geiſhas beiwohnen wollen. Ueber Geiſhas wird in den Zeitun⸗ 
gen geſchrieben. Ihre Namen ſind ruhmbedeckt. Große, be⸗ 
rühmte Geiſhas beeinfluſſen die Staatspolitik. Zu den intimen 
Banketten der Staatsmänner wird nicht die Frau deſſen einge⸗ 
laden, zu deſſen Ehren das Gaſtmahl gegeben wird, ſondern ſeine 
Lieblingsgeiſha. Gei⸗ſha bedeutet wörtlich: der Kunſt geweiht. 


Viele Geiſhas heiraten. Manche nehmen außer der Lizenz 
für die Ausübung des Geiſhaberufes auch eine für den Beruf 


der Orjan — dann bleiben ſie bis zum Ende ihrer Tage in der 
verehrten freien Liebe. Sie ſind die einzigen freien Frauen — 
und bei dieſer freien Liebe bleiben vor allem die talentvollen 
Geiſhas, wie bei uns nur die talentvollen Schauſpielerinnen 
beim Theater bleiben. Die Einrichtung der Geiſhas iſt uralt, 
aber das Wort Geiſha iſt ein neues Wort. Vorher hießen die 
Geiſhas „Sirabioſi“, was bedeutet: weißer, reiner Ton. 


Es iſt eine Behauptung und eine Erfindung der ret 
daß es in der japaniſchen Sprache kein Wort für Liebe gibt: es 
iſt in zehn Varianten vorhanden. Und auch das iſt eine Er⸗ 
findung von Europäern, die über die Häfen nicht hinausgekom⸗ 
men ſind: die ſinnloſe Geſchichte von den befriſteten japaniſchen 
Ehen — die Japaner wiſſen nichts davon. 


Natürlichkeiten 

Aber es iſt keine Erfindung, daß das japaniſche Volk ſich 
des nackten Leibes und der Notdürfte des menſchlichen Organis⸗ 
mus nicht ſchämt. In Ikaho, wo es Schwefelquellen gibt, ſaß ich 
in einem Baſſin mit Mineralwaſſer — zwei Japanerinnen 
kamen, legten die Kleider ab, wuſchen ſich und ſtiegen zu mir 
hinein; einmal hörte ich Frauengekreiſch, wie es nur Europäer⸗ 
innen eigen iſt — ich ging der Sache nach und ſtellte feſt, daß 
japaniſche Männer zu meiner Frau in die Wanne zu ſteigen 
beabſichtigten. In den Städten, wo es vor den Streichen der 
Europäer keinen Schutz gibt, iſt jetzt in den öffentlichen Bädern 
die Trennung nach Geſchlechtern durchgeführt, die Frauen waſchen 
ſich zwar ſeparat, aber Badewärter ſind auch in den Frauen⸗ 
abteilungen — Männer. Die Kloſette ſind in Japan zu gemein⸗ 
ſamer Benützung, und ich erinnere mich, wie frappiert meine 
Frau und eine Amerikanerin waren, als Takachaſi⸗San ſie im 
Kobukidſa⸗Theater zur Toillette führte, ſie mit aller Höflichkeit 
der franzöſiſchen Sprache — S'il vous plait! — hineinzuſpazieren 
aufforderte und ſie durch ein Spalier von Herren zu den Ka⸗ 
binen gingen. Nach einer Minute klopfte Takachaſi⸗San an 
ihre Türen, um den Damen zu melden, daß die Gentlemen (das 
heißt wir) ins Reſtaurant gegangen ſeien. 


Bis heute noch ſuchen die Eltern die Braut für den Bräuti⸗ 
gam, und ſie übernehmen die Verantwortung dafür. 


Die japaniſche Frau 

Noch zu Zeiten Tokugawas war jenes Meſſer, das die 
Eltern der Frau mitgaben, der einzige Weg, auf dem die Frau 
das Haus des Mannes verlaſſen konnte — aber die Zeiten än⸗ 
dern ſich. Die Witwe heißt — geſtorbener Menſch. Jetzt iſt in 
Samurai» und Handwerkerkreiſen dieſes Meſſer eher für das 
junge Mädchen beſtimmt, das ſeine Keuſchheit, früher als der 
Vater es beſtimmte, an einen Mann verloren hat. Außerhalb 
der Stadt aber, auf dem Lande, hat ſich der Feiertag des Beſuchs 
der Toten erhalten, Bon, die Julifeier der reifgewordenen 
Gerſte. Dann zündet man bei Einbruch der Nacht in den Höfen 
Laternen an, um dem Tod den Weg zu beleuchten. Und die 
Menſchen tanzen auf den Feldern den Reigen Mugikokaſi, den 
Reigen der „fallenden Gerſte“. And in dieſer Nacht gilt für die 
Dörfler Freiheit — und wenn in ſolcher Nacht ein Mädchen 
keinen Liebhaber hat, dingen ihm die Eltern einen damit ihre 
Tochter nicht durch Ungeliebtſein beſchämt, damit ſie von der Liebe 
geſegnet werden. Bis zum heutigen Tage — ſo behauptet es 
Profeſſor Spalwin — hat ſich in den Dörfern der Gemeinbeſitz an 
Mädchen erhalten, die noch nicht verheiratet ſind — erſt nach der 
Ehe geht ſie in den alleinigen Beſitz ihres Mannes über, dafür 
entſchädigt ſie die Gemeinſchaft durch die „erſte Nacht“ zu Ehren 
der Göttin Kannon, der Göttin der Barmherzigkeit. 


Die Philoſophie des Geſchlechts ſtreift bei allen Völkern 
ans Metaphyſiſche — aber nie werde ich die Porzellanſtille eines 
Sonnenaufganges in Shunſhu vergeſſen. In dieſem porzellane⸗ 
nen Sonnenaufgang verließ ich ganz allein, im Kimono, das 
Bauernhaus und ging in die Berge. Dort ſah ich einen Tempel, 
abſeits vom Tempel ſaß ein Knabe, und neben dem Tempel, im 
Dickicht der Bäume, kniete eine Frau, und dieſe Frau umarmte 
eine keilförmige, ſteinerne Statue, ihr Geſicht war verzückt. Ich 
ſah das Geheimnisvollſte, etwas, was auch Japanern zu ſehen 
nur ſelten beſchieden iſt — ich ſah, wie die Frau ſich vor dem 
Symbol der Zeugung verneigte. Was ich erſchaut hatte, wurde 
mir von Profeſſor Jonekawa⸗San erklärt, der ſich daran von 


Die letzte Fahrt 

des Schlachtkreuzers „Hindenburg“ 
der im Jahre 1919 mit dem größten Teil der deutſchen 
Schlachtflotte bei Scapa Flow verſenkt und ſo der Ausliefe⸗ 
rung an England entzogen wurde. Nach mehrjährigen ſehr 
koſtſpieligen Hebungsverſuchen iſt es jetzt endlich den Eng⸗ 
ländern gelungen, das Wrack des ſtolzen Schiffes zu heben 

und zur Verſchrottung in einen Hafen einzuſchleppen. 


Kindeszeiten her erinnerte, von jenen Tagen her, da ſeine Mutter 
ihn zu den Tempeln ſeines Geſchlechts mitgenommen hatte. Dort 
hatte ſie ihn allein gelaſſen, um im Gebiet an den Gott der 
Fruchtbarkeit allein zu ſein. 


Damals, an dieſem Morgen, betrachtete ich dieſe Frau, die 
mit einem Kimono bekleidet war, mit einem Obi, den Rudi⸗ 
menten der Schmetterlingsflügel, gegürtet war mit Holzjandalen 
beſchuht, und damals wurde mir klar, daß jahrtauſendlange Weit 
männlicher Kultur imſtande geweſen war, die Frau gänzlich 
umzuerziehen, nicht nur pſychologiſch und in der Lebensart, ſon⸗ 
dern ſogar anthropologiſch: ſogar der anthropologiſche Typus der 
Japanerin iſt Weichheit, Demut und Schönheit ſelbſt — in den 
langſamen Bewegungen, in ſeiner Beſcheidenheit liegt der Typus 
dieſer Frau, die einem Falter in den Farben und einem 
Kaninchen in den Bewegungen ähnelt. Sogar die Gattinnen der 
Profeſſoren, europäiſch gebildeter Menſchen, empfingen mich auf 


den Knien. — Onna Daigaku — die große Lehre für die Frauen, 


der japaniſche Frauen⸗Knigge, ſchreibt für alle Zeiten vor, daß 
man ſich dem Vater, dem Manne, dem Sohne zu unterwerfen 
habe — niemals eiferſüchtig ſein, niemals widerſprechen, niemals 
Vorwürfe machen. Und in jedem Laden werden drei Affen vers 
kauft, Symbole der Frauentugend: ein Affe, der ſich die Ohren 
zuhält; ein Affe, der die Augen ſchließt; ein Affe mit zuſam⸗ 
mengepreßten Lippen. So haben ſie die Philoſophie des Ge⸗ 
ſchlechtes zu löſen verſucht: 
Orient, dieſe drei, und dieſe Philoſophie des Geſchlechtes hat ſich 
bis zum heutigen Tage erhalten. 


(Ueberſetzung von Joſef Kalmer und Boris Krotkow.) 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


104). — 
Jetzt aber begann ihr weltwelſer, alter Neffe ſelber „über 


die Hauptſache zu reden.“ „Ich meine, daß du ein wenig auf dich 


achtgeben und daß du aufhören würdeſt, mit Anarchiſten herum⸗ 


zumachen.“ 

„Aber Quincy, glaubſt du nicht, daß wir vom alten Schlag 
die Aufgabe haben, den Wops ein Beiſpiel zu geben? Wenn ich 
mich kaufen laſſe, was bleibt dann ihnen übrig?“ 

Willſt du denn nicht wirklich deine Freunde aus ihrer ſchlim⸗ 
men Lage befreien?“ 

„Ja, aber ich will auch noch eine Menge andere Leute aus 
ihrer Lage befreien. Es wird in unſeren Augen ein ſchlechter 
Handel ſein, zwei Männer vor dem elektriſchen Stuhl zu retten 
und Millionen in der Sklaverei zu laſſen.“ 

„Nun, Tante Cornelia, fange nicht bei mir mit deiner bol⸗ 
ſchewikiſchen Propaganda an! Ich weiß, daß ich ein Schmarotzer 
und Blutſauger bin, aber jeder einzelne von deinen Wops würde 
mir meinen Platz im Leben wegnehmen, wenn er ihn nur bekom⸗ 
men könnte und ich verſichere dir, bevor er ihn kriegt, muß er 
um ihn kämpfen.“ 

Worauf Cornelia erwiderte: „Wenn du wüßteſt, wie ſehr 
das, was du ſagſt, an Bolſchewismus grenzt, würdeſt du über 


dich ſelber empört ſein!“ 


3. 

Die erſte ernſtliche Spaltung im Verteidigungskomitee ent⸗ 
ſtand im Zuſammenhang mit dem Angebot der Mrs. De Falco. 
Auf der einen Seite war Lee Swenſon, unterſtützt durch Betty 
und Joe. Auf der anderen Seite waren einige Anarchiſten, — 
und zwar jene Leute, die ſich im Hintergrund hielten und nie im 
Büro erſchienen. 

Lee Swenſon kam zu Cornelia. „Nonna, wir haben hier eine 
wunderbare Sache durchzukämpfen. Ich weiß, was ich ſage: ich 
kann aus dieſer Geſchichte den berühmteſten Fall der amerikani⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung machen, wenn nur das Komitee hinter 
mir ſteht und mir das Geld dazu gibt. Dieſe De Falco⸗Sache iſt 
pure Erpreſſung. Die Polizei weiß, daß Sacco und Vanzetti an 
dem Verbrechen unſchuldig ſind, aber ſie glaubt, anderes Material 
gegen die Gruppe zu beſitzen, und hofft, aus unſerer Angſt Vorteil 
zu ziehen. Du weißt, wie es mit den Anarchiſten iſt, ſie laufen 
Gefahr, deportiert zu werden, — und vielleicht gibt es auch noch 
andere Geheimniſſe, die ſie ängſtlich machen. Ein paar von ihnen 


wollen auf das Angebot eingehen. 
ſie ſabotieren meine Maßnahmen.“ 

„Lee! Geſtern noch ſagte Vanzetti zu mir, er würde lieber 
ſterben, als ſich loskaufen zu laſſen.“ 

„Ich weiß. Aber er ſitzt im Gefängnis, und das Geld hat das 
Komitee. Ich habe ſo eine Ahnung, daß einige von ihnen heftig 
dabei ſind, das Geld aufzutreiben und den Handel perfekt zu 
machen. Wenn wir auf unſerem Willen beharren, werden ſi ſie uns 
vielleicht fallen laſſen und uns zugrunde richten.“ 

„Nein, das iſt doch nicht möglich!“ 

„Sie ſind ein Neuling im Spiel der Intrigen, Nonna. Es 
könnte ſogar ganz zufällig geſchehen. Wir müſſen mit den Spitzeln 
in unſerem Komitee rechnen. Die Staatsanwaltſchaft wird einen 
Spitzel haben, und das Juſtizdepartement wird einen haben, und 
wahrſcheinlich lennen die beiden einander gar nicht. Wenn wir 
zu lange zögern und zuviel reden, kann es uns paſſieren, daß man 
uns verhaftet und uns beſchuldigt, die hochherzigen Behörden be⸗ 
ſtechen zu wollen!“ 

Ice und Betty hatten bereits ein paar Ausflüge mit ihrem 
Auto unternommen, — hinter Mrs. De Falcos Auto her. Sie 
hatten es ein paar Abende hintereinander vor einem Haufe neben 
dem Wagen jenes Gentleman parken ſehen, der gegen ein jetzt be⸗ 
reits auf vierzigtauſend Dollars reduziertes Honorar in Tätigkeit 
treten ſollte. Bei einer dieſer Gelegenheiten war das Auto eines 
Beamten vorgefahren, und der Mann hatte ſich ebenfalls in das 
Haus begeben. Ferner hatte Lee Swenſon einige „Referenzen“ 
der Dame geprüft, — das heißt, Mordfälle und andere Verbrechen, 
die angeblich durch ihren Eingriff mit Freilaſſungen und Frei⸗ 
ſprüchen geendet hatten. Dabei entdeckte er folgendes: ſowie er 
anfing, die Anwälte und die Angehörigen, die dieſe Abſchlüſſe ge⸗ 
tätigt hatten, auszufragen, wurden ſie unruhig und wollten nicht 
weiterreden, — was unter dieſen Umſtänden nicht anders zu 
erwarten war. 


Er ließ auch durch einen „Beobachter“ Mrs. De Falco ſelbſt 
unter die Lupe nehmen. Sie gehörte zu jenen zahlreichen Leuten, 
die in den Gerichten ee und auf Gelegenheit warten, 
Advokaten und Zeugen einen Dienſt zu leiſten. Kurz, ſie war ein 
„Schlepper“, eine Vermittlerin zwiſchen Angeklagten und Anwalt. 
Unwiſſende Ausländer, die das Geſetz verletzt haben, ſind furcht⸗ 
bar ängſtlich, und der „Schlepper“ iſt ein troſtreicher Freund, der 
ihnen hilft, ſich in einer fremden Welt zurechtzufinden, — und der 
ſo ganz nebenbei feſtſtellt, wieviel Geld ſie haben, damit der 
Rechtsanwalt in der Lage iſt, ein maximales Honorar zu beſtim⸗ 
men und dann mit dem Schlepper Halbpart zu machen. Ein ſol⸗ 
cher Menſch lernt ſehr bald die gerichtlichen Schliche kennen und 


Sie ſagen es nicht offen, uber J ele Pott als Hiefarter Aniffen” De offen, aber 


zieht Profit aus vielerlei Kniffen. Der Beobachter berichtete fol⸗ 
genden ſonderbaren Umſtand: Mrs. De Falco hatte einen ver⸗ 
ſchwenderiſchen Gatten, und die Früchte ihrer juriſtiſchen Tätig⸗ 
keit dienten dazu, ihren Kindern ein behagliches Zuhauſe zu ſchaf⸗ 
fen. Es iſt eine komplizierte Welt, in der man arbeitet! 

Sie weigerte ſich beharrlich, mit Lee Swenſon — unter wel⸗ 
chen Bedingungen auch immer — zu ſprechen. Lee Swenſon ließ 


alſo aus Neuyork ſeinen Diktierapparat holen, den er vor fünf 


Jahren bei einem Juſtizkomplott gegen die J. W. W. in Seattle 
dazu verwendet hatte, die Belaſtungszeugen zu entlarven. Er 
ſtellte ihn in das Zimmer, in dem Seliciani mit Mrs. Falco ges 
ſprochen hatte, einen großen, kahlen Raum in einem alten Miets⸗ 
haus, unmittelbar neben einer Druckerei. Dann holte er ſelne 
eigene Stenotypiſtin und eine andere, auf die er ſich verlaſſen 
konnte. — und auf die das Gericht ſich würde verlaſſen müſſen, 
weil ſie bei der amerikaniſchen Armee in Frankreich gearbeitet 
hatte! Um ſieben Uhr abends ſollte es zum Klappen kommen. 
Pünktlich erſchien die De Falco, wiederholte ihre Beteuerungen 
und erklärte, daß es unmöglich ſei, den Preis zu drücken. In⸗ 
zwiſchen gingen mehrere Leute im Zimmer aus und ein, um be⸗ 
zeugen zu können, daß tatſächlich Felicani und Mrs. De Falco mit⸗ 
einander redeten; und die Stenotypiſtinnen ſchrieben fleißig mies 
der, was fie von dem Geſpräch erwiſchten. Anglücklicherweiſe 
ſetzte der Drucker nebenan, den man von dieſein Komplott nicht 
verſtändigt hatte, eine ſeiner Preſſen in Bewegung, ſo daß der 
e ſtatt des Geſprächs den Krach der Maſchinen auf⸗ 
zeichnete 

Ein Teil des Geſprächs aber wurde aufgezeichnet. Und was 
nun? Einige Mitglieder des Komitees behaupteten, man müſſe 
noch warten, etwas Geld auftreiben, das Geld kenntlich machen 
und an Mrs. De Falco bezahlen. Aber ſie zögerten die Sache 
hinaus, und Lee Swenſon hatte ſie im Verdacht, daß ſie Zeit ge⸗ 
winnen pollten, daß es ihre Abſicht ſei, den vollen Betrag auf⸗ 
zutreiben, um das Geſchäft abzuſchließen. Er erklärte, dieſe Ge⸗ 
ſchichte würde nicht länger als ein bis zwei Tage geheim bleiben; 
es wüßten zu viele Leute davon, und in dem Augenblick, da die 
Behörden Lunte röchen, ſei es eine Frage von Minuten, wer als 
erſter handeln würde. Joe Randall, der Journaliſt, unterſtützte 
Lee darin; alles hänge davon ab, wie die Sache zuerſt vor das 
Publikum gelange. Wenn die Behörden gegen Felicani ein Ver⸗ 
fahren eröffneten, weil er verſucht habe, Juſtizperſonen zu be⸗ 
ſtechen, ſo würde damit die Meinung der Welt über das Verteidi⸗ 
gungskomitee ein für allemal feſtgelegt ſein, gleichgültig, was für 
Beweiſe nachher noch zum Vorſchein kämen! Da könne man ſich 
ganz auf die kapitaliſtiſche Preſſe verlaſſen! 

(Fortſetzung folgt.) 


Buddhismus, Feudalismus und 


Was iſt's mit der Atomenergie? 


Von L. E. Popper. 


. Es iſt noch nicht jo lange her, da wurde die geſamte zivi⸗ 
liſierte Welt durch das Schlagwort „Atomzertrümmerung“ in Auf⸗ 
regung verſetzt. Die Wiſſenſchaft erklärte, es ſei möglich, die bis⸗ 
er für unteilbar gehaltenen kleinſten Bausteine des Weltalls, 
aus denen ſich die einzelnen Elemente zuſammenſetzen, zu zer⸗ 
ſchlagen, die in ihnen enthaltene, unfaßlich große Energie zu be⸗ 
keien und ihre Zuſammenſetzung dergeſtalt zu ändern, daß ein 
lement in ein anderes verwandelt werden konnte. Man be⸗ 
tauschte ſich an den unendlichen Möglichkeiten, die eine ſolche Er⸗ 
ſchließzung der größten Kraftquelle des Univerſums bot; denn es 
andelte ſich dabei, rund heraus gesprochen, und nichts anderes 
als um die Verwandlung von Stoff in Kraft, ein Ziel, deſſen Er⸗ 
reichung bis dahin für ſo gut wie unmöglich gehalten worden 
war. Gelang wirklich die Zertrümmerung des Atoms, ſo ſtand in 
ledem Kieſel, jedem Eiſenſtück genügend Energie zur Verfügung, 
um einen Ozeandampfer von Hamburg nach Neuyork und zurück⸗ 
zutreiben; die Kraftgewinnung, die bisher zu den mülſeligſten 
ufgaben der Menſchheit gehörte und ihr angeſichts der ſchwinden⸗ 
en Kehlen⸗ und Oellager nicht geringe Sorgen machte, wurde 
pielerei: die Materie lieferte Billionen und aber Billionen von 
ferdekräften, und der elektriſche Strom wurde zum Flammen⸗ 
wert, das dem Menſchen die Rückeroberung des Paradieſes, die 
Herrſchaft über die Schöpfung endlich ermöglichte. Und mitten 
nein in dieſe phantaſtiſchen Zukunftsbilder platzte die ſenſatio⸗ 
nelle Erklärung Profeſſor Miethes, des inzwiſchen verſtorbenen 
Rektor der Charlottenburger Techniſchen Hochſchule, daß es ihm 
gelungen ſei, duch Zertrümmerung von Queckſilberatomen diefes 
medle Metall in Gold zu verwandeln. Man ſah ſich an der 
welle eines neuen Goldenen Zeitalters und erwartete unge⸗ 
ure Umwälzungen auf allen Gebieten. In Amerika kam es 
gar zu einer gelinden Panik; das Publikum — dasſelbe, das die 
erfechter der Darwinſchen Evolutionslehre geteert und gefedert 
tte — fürchtete, daß die Atomzerlegung den Beſtand unſerer 
tter Erde bedrohen könnten, glaubte an eine ſofortige Rache 
et Gottheit wegen eines ſolchen vermeſſenen Eingriffs und über⸗ 
ſchüttete die Regierung ebenſo wie die Gelehrten, die Zertrümme⸗ 
rüngsperſuche vornahmen, mit Geſuchen und Drohbriefen; ja ſogar 
einige „Ananas“, mit welchem ſympathiſchen Namen in „Gottes 
eigenem Lande“ Bomben euphemiſtiſch bezeichnet werden, ſollten 
ae Wiſſenſchaftler bewegen, ihr entſetzliches Unterfangen aufzu⸗ 
en. 


Nun, die Aufregung hat ſich gelegt, und es iſt um das ganze 
Problem der Umwandlung von Stoff in Kraft recht ſtill gewor⸗ 
den. So ſtill, daß man an einen falſchen Alarm denken könnte, 
um ſo mehr, als ja die Japaner nachgewieſen haben, daß Pro⸗ 
feſſor Miethe und ſeine Kollegen ſich irrten und das von ihnen 
verwendete Quechſilber von Anfang an Goldgehalt beſeſſen hatte. 

as iſt es nun eigentlich mit der vielgerühmten Atomenergie? 

Die Zertrümmerung von Atomen iſt tatſächlich gelungen. Sie 
wurde zum erſten Male von Sir Erneſt Rutherford im Jahre 
1919 durchgeführt. In Cambridge und Wien haben die Gelehrten 
de Zerlegbarkeit der meiſten Leichtelemente bis zum Kalium 
nachgewieſen; in Wien iſt ſogar bei Eiſen, Zinn und anderen 
menten von mittlerem Atomgewicht eine Zertrümmerung er⸗ 
teicht worden. Bisher kennt man nur eine einzige wirkſame Me⸗ 
thode: die Zerſchlagung der Atomkerne durch Alpha⸗Partikel, die 
mit der unerhörten Geſchwindigkeit von 10 000 Kilometer pro 
runde auſſchlagen and einen Waſſerſtofftefl abſprengen, der 
daun jeinerfeits, angetreten von den Energien im Atom, mit rd: 
ſender Schnelligkeit in den Raum hinausfliegt. Das Alpha⸗Ge⸗ 
ſchoß ſelbſt kann ſich dann mit dem übrigbleibenden Atomerſt zu 
einem neuen Atom höheren Gewichts, alſo einem anderen Ele⸗ 
ment vereinigen. Theoretiſch iſt alſo die Umwandlung von Stoff 
in Kraft ebenſo wie die Umwandlung eines Elements in ein ans 
eres gelungen; in der Praxis dagegen find wir noch recht weit 
von der Erfüllung unſerer Wünſche und Hoffnungen entfernt. 
Denn zum erſten find Alpha⸗Partitel, als Zerfallprodukte des 
Kadiums, äußerſt ſeltene und koſtbare Dinge, und ein Alpha⸗ 
ombardement von Atomen kann daher nur in beſchränkteſtem 
mfange durchgeführt werden. Zweitens bringen dieſe minima⸗ 
en Zertrümmerungsexperimente noch minimalete Reſultate, denn 
der Abſtand zwiſchen Elektronen eines Atoms iſt im Verhältnis 
zu ihrer Maſſe noch größer als derjenige zwiſchen den Planeten 
des Sonnenſyſtems, und von Millionen von Alpha⸗Teilchen ha⸗ 
nur einige wenige Ausſicht, aufzutreffen und eine Zertrüm⸗ 
merung herbeizuführen, und ſchließlich kommt es bei nur etwa 
einem Prozent der wirklich zertrümmerten Atome zu einer Ener⸗ 
gieentwicklung. 8 

Eine Atomexploſion iſt heute eines der ſeltenſten Phänomen 
der Experimentalphyſik; und ihre praktiſche Auswertung iſt vor⸗ 

ufig noch undenkbar. Es muß ein anderer neuer Weg gefunden 
werden, um die in ſich geſchloſſene, von einem gewaltigen elek⸗ 
triſchen Kraftpanzer umgebene Welt des Atoms zu ſprengen und 

ie in iht ſchlummernden rieſigen Energien zu befreien. i 


— — . 


Er will hoch hinaus 


Proſeſſor Picard, Dozent für Aeronautit an der Univerfität 
Brüfſel, der in dieſer Woche bei Augsburg den Verſuch machen 


will, mit einem Spezialballon bis zu einer Höhe von 16 000 

Metern aufzuſteigen. Der Ballon iſt hierzu — an Stelle einer 

Gondel — mit einer hermetiſch abgeſchloſſenen Aluminium 

ee! ausgerüſtet, die dem Gelehrten er 1 e 

chaftliche Unterſuchungsarbeit auch ieſer außerordentlichen 
Höhe ermöglichen toll, 


wenige tauſend Meter tief. 


ſcheinungen der dauernden Umgeſtaltung der Feſtländer 


Dieſer Weg wird nach den neueſten Theorien der Aſtrophy⸗ 
ſiker bereits von den Weltkörpern beſchritten. Man nimmt an, 
daß die Fixſterne, zu denen ja auch die Sonne gehört, ihre unge⸗ 
heuren Energieverluſte durch Licht⸗ und Wärmeſtrahlung mit in 
ihrem Innern neu geſchaffene Energie decken, die fie durch Um⸗ 
wandlung von Materie in Kraft, alſo durch Atomzertrümmerung, 
hervorbringen. Andernfalls, ſo wird argumentiert, müßten die 
Sterne längſt erloſchen und ausgebrannt ſein. Die verſchwundene 
Materie, ſo wird weiter erklärt, erſetzen den Sternen jene kleinen 
Himmelskörper, die zu Millionen in ſie hineinſtürzen. 


Die Brandſtälte auf dem Güterbahnhof Hannover 


wo am Abend des 30. Auguſt ein rieſiger Schuppen mit 150 zum Teil ſchon beladenen Güterwagen vollkommen ausbrannte. 


Wenn dieſe Theorie ſtimmt, und ſie hat vieles für ſich, ia 
brauchten wir ja nur auf erperimentellem Wege das Zertrüm⸗ 
merungsverfahren der Fixſterne zu erforſchen und zu imitieren. 
Aber leider verfügen die himmliſchen Laboratorien über Mittel, 
mit denen wir nicht wetteifern können. Druck von Milliarden 
von Atmoſphären, Temperatur von Millionen Graden find wir 
nicht imſtande zu produzieren; und offenbar wird die Atomiprens 
gung im Innern der Weltkörper gerade mit dieſen Mitteln her⸗ 
beigeführt. Alles, was wir Erdenwürmer heute vollbringen kön⸗ 
nen, iſt die Zertrümmerung und Amwandlung einzelner Atome, 
wodurch kein praktiſcher Zweck erreicht wird. Immerhin, es iſt 
ein Anfang: ein Anfang, der — vielleicht — einmal die Menſch⸗ 
heit zu großen Dingen führen wird. 


Wie und wo entſtehen Erdbeben? 


Mit Ausnahme Japans bleiben ſämtliche Länder der alten 
wie der neuen Welt, die in unſerer herrlichen Ziviliſation füh⸗ 
rend ſind, ſeit langem ſchon von nennenswerten irdiſchen Erſchüt⸗ 
terungen frei. Doch iſt darum das Intereſſe der Bevölkerung 
an dieſen Erſcheinungen nicht geringer, und der weltumſpannende 
Nachrichtendienſt der großen Telegraphenbüros und der Preſſe 


ſorgtz dafür daß Stadt⸗ wie Dorfbewohner bei uns zulande weit 


eher über Art, Umfang und Wirkung eines mittelamerikaniſchen 
oder ſüdaſtatiſchen Bebens unterrichtet find als die Eingeborenen 
der betroffenen Gebiete ſelbſt. 

Was ſind nun eigentlich Erdbeben? Wie und wo entſtehen 
fie? — Der Hinweis, daß fie nicht Strafgerichte Gottes oder At: 
tacken des Satans darſtellen, erſcheint vermutlich den meiſten 
überflüſſig, wenn nicht gar lachhaft. Doch gibt es noch heutzu⸗ 
tage Millionen von Menſchen — vor allem auch unter den ſoge⸗ 
nannten Kulturvölkern —, denen von Intereſſenten Erdbeben 
vorgeführt werden wie unſeren Schulkindern ehedem der Rohr⸗ 
ſtock! Erſt anläßlich des letzten, gar nicht beſonders ſchlimmen 
Veſuvausbruchs rutſchten Tauſende von Einwohnern der ſüdöſt⸗ 
lichen Bergdörfer und ⸗ſtädte in laut jammernden Bittprozeſſio⸗ 
nen auf ihren Knien vor den Kirchen herum und baten Gott, den 
Papſt und — ſicher ift ſicher! — die zur Hilfeleiſtung eingeſetzten 
Truppen, doch alles zu tun, um den ſich heranwälzenden Lava⸗ 
ſtrom abzulenken! 


Die Erdrinde, das heißt alſo jene 100 bis 150 Kilometer 
ſtarke Geſteinskruſte, die den heißen und unſoliden, rund hundert⸗ 
mal ſo dicken Erdkern umhüllt, wird ununterbrochen von Erſchüt⸗ 
terungen durchzuckt. Die noch immer ſehr ungleichmäßig verteil⸗ 
ten Erdbebenwarten regiſtrieren immerhin durchſchnittlich ein 
Beben pro Stunde! Aber nur 25 bis 30 jährlich find wirklich 


ſchwer und von verheerenden Folgen begleitet, während nahezu 


die Hälfte bloß mit ſeismographiſchen Apparaten wahrgenommen 
werden kann. Bemerkenswert iſt dabei, daß von der rieſigen 


I Gluimafje des Erdlerns, der ſich zur Rinde verhält wie etwa das 


Innere eines ſehr großen Apfels zur Schale, unftes Wiſſens kei⸗ 
nerlei Gefahren drohen, daß vielmehr ſämtliche Schütterherde in⸗ 
nerhalb der jeiten Geſteinkruſte liegen, und zwar in der Regel nur 
Die letzten Magma⸗„Reviere“, die 
noch Erdbeben verurſachen, dürften in keinem Falle mehr als 
ſechzig Kilometer von der Erdoberfläche entfernt ſein. 


Alle Erſchütterungen der Erdrinde erklären ſich aus deren 
phyſikaliſcher Beſchaffenheit; ſie ſind unvermeidliche 9 
un 
Meere, die ſeit Millionen, ja wahrſcheinlich ſeit Milliarden von 
Jahren bald heftiger, bald ſchwächer vor ſich geht. Und lediglich 
der Umſtand, daß ein Menſchenleben jo ſehr kurz iſt, daß wir 
außerdem gerade in einer relativ ruhigen oder allenfalls am Be⸗ 
ginn einer etwas lebhafteren Epoche ſtehen, läßt uns die Aus⸗ 
wirkungen aller geologiſchen Vorgänge letzten Endes doch ſo ge⸗ 
ringfügig erſcheinen. Ein halb Meter Bodenſenkung während 


eines Menſchenalters —: kein Hahn kräht danach. Und doch ver⸗ 


ſanken infolge ſolch unſcheinbarer Bewegung ganze Kontinente 
mit gewaltigen Gebirgsmaſſiven und rieſigen Strömen tief im 


Ozean, dieweil ſich einſtiger Meeresboden heute kilometerhoch als 


Feſtland in den Aether reckt. 


Im großen und ganzen unterſcheidet man heute drei Gruppen 
von Erdbeben, von denen die der tektoniſchen Erſchütterungen 
allein rund neunzig vom Hundert umfaßt. Dieſe entſtehen im 
Anſchluß an die ſtarken Spannungen in der Erdrinde, die ſich in 
Verwerfungen oder — weil jeftener — in Faltungen entladen; 
alle ſogenannten Groß⸗ und Weltbeben ſind tektoniſcher Natur. 
Bedeutend ſeltener und ſtets nur von lokaler Wichtigkeit ſind die 
vulkaniſchen Beben — der Name iſt etwas ſchief — die bevor⸗ 
ſtehende Lava⸗ und Aſchenausbrüche ankündigen; fie find die 
Folge unterirdiſcher Gasezplofionen beim Aufwärtsdringen des 


Magmas und daher um ſo heftiger, je verſtopfter Schlot und 
Krater ſind. Auch die letzte Eruption des Nejuns wurde mehrere 
Tage vorher durch derartige Erſchütterungen angezeigt. Von noch 
geringerer Bedeutung endlich iſt die letzte Gruppe; die der Ein⸗ 


ſturzbeben. Sie kommen nur in Gebieten mit ſehr lockeren, ſich 


dauernd zerſetzenden geologiſchen Formationen wie Kalk vor; 


einen ausgezeichneten Anſchauungsunterricht von ihrer Wirkung 


bieten aber auch die ſogenannten „Bingen“ im Erzgebirge (bei 
Geyer, am Pla enberg), alte eingefallene Bergwerke. Ein Ein⸗ 
fluß irgendwelcher außerplanetariſcher Kräfte ſchließlich — etwa 
der Sonnenflecke oder der Schwerkraft großer Geſtirne — hat ſich 
bis heute nicht nachweiſen laſſen, obgleich er theoretiſch durchaus 
möglich wäre. 

Allen Erdbeben gemeinſam iſt die außerordentlich kurze Dauer 


der einzelnen Stöße. Sie ſchwankt zwiſchen dem Btuchteil einer 


Sekunde und ein paar Sekunden. Dennoch können die Folgen, 
wie wir gleich noch ſehen werden, unendlich kataſtrophal ſein. Die 
Erſchütterungen laſſen faſt immer nach dem Hauptſtoß raſch und 
beträchtlich nach, wennſchon ſie unter Umſtänden auch einmal 
wochenlang oder gar monatelang immer wiederkehren. Infolge 
der erheblichen Elaſtizität der Erdrinde pflanzen ſich die einzelnen 
Bewegungen wellenförmig nach allen Seiten fort mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit bis zu 20 Kilometer pro Sekunde! Bei beſonders 
ſchweren Beben wie dem von Mitteljapan vom 1. September 1923 
umlaufen ſie ſogar die geſamte Erde ein oder ſelbſt mehrere Male, 
wobei zu einem Umlauf nur reichlich drei Stunden benötigt wer⸗ 
den. Daher können die Erdbebenwarten, deren es zur Zeit er 
dreihundert gibt — davon neunzehn in Deutſchland —, ſtets ſchon 
die Heftigkeit und die ungefähre Entfernung eines Bebens an⸗ 
zeigen, bevor die erſten tatſächlichen Nachrichten eintreffen. 


Die erdbebenreichſten Gebiete liegen einmal im rieſigen, nach 
Süden anſcheinend offenen Kreiſe um den pazifiſchen Ozean her⸗ 
um; der ſogenannte Tonge⸗Graben nordöſtlich von Neuſeeland, 
der Herd der meiſten Groß⸗ und Weltbeben, erzeugt allein rund 
ein Fünftel aller Erderſchütterungen. Zum anderen zieht ſich 
eine Erdbebenzone mit häufigen und ſchweren Bewegungen vom 
Mittelmeer über Vorder⸗ und Südaſien nach dem Sunda⸗Archi⸗ 
pel. In dieſen beiden „Repferen“ ſind ſicher ſchon viele Millio⸗ 
nen von Menſchen den geologiſchen Kräften det Erde zum Opfer 
gefallen. Forderte doch das oben erwähnte mitteljapaniſche Be⸗ 
ben von 1923 allein 200 000 Menſchenleben, das von Meſſina im 
Dezember 1908 etwa 40 000, das von Kamaiſhi (Japan) im Juni 
1896 rund 27 000! Auch bei dem mitteljapaniſchen von 1891 ka⸗ 
men faſt ein viertel hunderttauſend Menſchen um: außerdem ver⸗ 
ſchab ſich damals der Erdboden in einer gewaltigen Ausdehnung 
infolge Abrutſchens einer rieſigen Scholle; er ſank durchſchnittlich 
7 Meter tief ab und wanderte zudem faſt noch 4 Meter weit in 
horizontaler Richtung! Eine große Bruchfpalte von 600 Kilometer 
Länge bei über 4 Meter horizontaler Verwerfung bildete ſich auch 
am 18. April 1906 in Kalifornien. Doch am 
umgeſtaltet wurde die Erdoberfläche in neuerer Zeit auf einem 
Gebiet, faſt ſo groß wie Süddeutſchland, durch das Beben von 
Pingliang in Kanſu (China) im Dezember 1920. 


Angeſichts ſolcher verheerenden Auswirkungen der geologſſchen 


Kräfte noch in unſerer Zeit kann der mehr oder weniger ſenſa⸗ 


tionshungrige Mitteleuropäer nur froh ſein, daß er weit „vom 
Schuß“ ſitzt. Aber auch bei uns zulande wackelt das Terrain 
noch ab und zu, beiſpielsweiſe im Egerland, in der Eifel, in der 
Rauhen Alb: doch meiſt ſpüren das bloß die ſeismographiſchen 
Inſtitute in Leipzig, Potsdam, Jena und den anderen Erdbeben⸗ 
warten. ; R. H. 
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einmaliges Konzeri 


des Wiener Lehrer-a-capella-Chores 


Mittwoch Kabinettsſitzung über Genf 


Warſchau — Welle 1411,8 


Programm des D. S. J. P. Kattowitz. 
Mittwoch: Volkstanzabend. 


: RE . a . 178 Donnerstag. 12.35: Mittagskonzert. 15.50: Vortrag. 1625: N 

Berlin. Das Reichslabinett tritt am Mittwoch zu der bereits Schallplatten. a 17.10: Vorträge 18 Voltstümliches arm Donnerstag: Monatsverſammlung. g 
vorgeſehenen Sitzung zuſammen, um den Bericht des Reichsaußen⸗] Saußpten a : 7 25 I 3 3 abr Freundſchaftl 

| 19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 21.30: Aus Krakau. 23: Sonntag: Fahrt. 8 


miniſters über die bevorſtehende Ratstagung und Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes in Genf entgegenzunehmen. Dr. Cur⸗ 
tius wird von Anfang an ſich an den Verhandlungen des Völ⸗ 
lerbundsrates beteiligen, alſo ſpäteſtens Ende der Woche nach 
Genf abreiſen. Von weſentlicher Bedeutung für die deuiſche 


Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch: Außenſpiele — Theaterprobe. 
Donnerstag: Verſammlung. 

Freitag: Diskuſſionsabend. 


Außenpolitik iſt vor allem die zu erwartende Paneuropa⸗ =. f Rerſts 
f ee 5 . 5 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der Sonnabend: Rote Falken. 
debatte, ferner die Saarfrage, die den Völkerbundsrat Oder und a ee A: 12.55: Konzert für Verſuche Sonntag: Fahrt. 8 


inſofern offiziell beſchäftigt, als in einem Nachtrag zur Tages⸗ 
ordnung die Frage des Saarbahnſchutzes geſtellt wurde. 


Der britiſche Gewerkſchaftskongreß 


London. Der zweite Verhandlungstag des Gewerkſchaftskon⸗ 
greſſes in Nottingham war der Ausſprache über die Lin⸗ 
derung der Wirtſchaftskriſe in Großbritannien und den Dominien 
gewidmet. Dabei machten ſich einflußreiche Stimmen gegen 
den Freihandel geltend. Die Ausſprache wurde durch einen 
Bericht des Wirtſchaftsausſchuſſes des Gewerkſchaftskongreſſes ein⸗ 
geleitet, der zu folgendem Ergebnis kommt: 

„Wenn die Politik der Schaffung wirtſchaftlicher Völkerver⸗ 
einigungen weiter verfolgt wird, erſcheint nach unſerer Anſicht die 
Konſolidierung des Bundes britiſcher Nationen der geeignete 
Weg für die Löſung der Wirtſchaftskriſe. Was die bevorſtehende 
Reichskonferenz anbelangt, jo ſcheint es in unſerem Intereſſe und 
in dem der Dominien zu liegen, auf die größtmöglichſte Entwick⸗ 
lung der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den einzelnen 
Teilen des britiſchen Weltreiches hinzuarbeiten. Dieſe Zuſam⸗ 
menarbeit hätte ſich ſowohl auf die Rohmaterialien wie auf die 
Ausdehnung des Handels mit Fertigfabrikaten zu erſtrecken. Eine 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis“ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Buntwerbung*) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 4. September. 9.05: Schulfunk. Mundharfen⸗ 
Konzert. 15.50: Kinderſtunde: Geſchichten vom Funkpurzel. 16.15: 
Die Revellers und ihre Schule. Unterhaltungskonzert auf Schall⸗ 
platten. 16.45: Das Buch des Tages: Romantik. 17.00: Die Re⸗ 
vellers und ihre Schule. 17.30: Zweiter landwirtſchaftlicher 
Preisbericht; anſchließend: Neuere öſterreichiſche Dichtung. 18.00: 
Künſtliche Zähne. 18.15: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 18.35: 
Kulturpolitiſche Gedanken zur Reichsreform. 19.00: Wettervor⸗ 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Kattowitz. (Ddeutſcher Metallarbeiter verband.) 


Am Sonnabend, den 6. September, nachmittags 6 Uhr, findet 


im Zentral⸗Hotel (Saal) die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht des Kollegen Buchwald von 
der Generalverſammlung. 2. Verbandsangelegenheiten und Bere 
ſchiedenes. Die Ortsverwaltung. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 7. September, 
vormittags 9,30 Uhr, findet bei Freitel die fällige Monats⸗ 
ſitzung ſtatt. Referent: Kollege Buchwald. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Achtung, Arbeiter⸗ 
ſchachler!) Am Sonntag, den 7. September, vormittags um 
10 Uhr, findet im Hüttenkaſino (Brzezinka) eine Zuſammenkunft 
aller Arbeiterſchachler ſtatt. 

Königshütte. (Kriegs verletzte und Kriegerhin⸗ 
terbliebene.) Die Ortsgruppe des Wirtſchaftsverbandes 
hält ihre Monatsverſammlung diesmal bereits am Donnerstag, 
den 4. September 1930, abends 714 Uhr, im altgewohnten Lokal 
(Dom Ludowy) ab. Im Vordergrunde ſteht der langerſehnte 
Vortrag über die künftige Geſtaltung der Renten. Ihr dürret 
nicht verſäumen, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen, dürſet 
aber nicht vergeſſen, eure Mitgliedskarten mitzubringen. ; 


d i itik wü icht N Weltzuſam⸗ herſage; anſchließend: Muſik aus Rußland. Abendmuſik der nn 5 l 0 
r e Funkkapelle. 20.00: Wettervorherſage; anſchließend: Stunde der Rönigshätte, (FTraie Radfahrer) Die Mitglieder 
\ f N Arbeit. Die neuen Beſtimmungen des Arbeitsvermittlungs⸗ und ſitzung des Arbeiterradfahrerverein „Solidarität“, findet am 


Dieſer Bericht war ziemlich heftig umſtritten. Ein Berg⸗ 
arbeitervertreter wies darauf hin, daß die Annahme wahrſchein⸗ 
lich den völligen Zuſammenbruch der Kohlenausfuhr bedeuten 
würde und daß die Bergarbeiter ihn daher bis aufs Meſſer be⸗ 
kämpfen würden. Ein Antrag, den Bericht zurückzuverweiſen. 
wurde in namentlicher Abſtimmung mit 1878 000 gegen 1 440 0000 
Stimmen abgelehnt und der Bericht ſelbſt mit der gleichen Mehr⸗ 
heit angenommen. 


Die „Bratvaag“ in Tromſö eingetroffen 


Stockholm. Nach Meldungen aus Tromſö traf die Brat⸗ 
vaag Dienstag vormittag 8,30 Uhr dort ein. Ein offizieller 
Empfang fand nicht ſtatt, doch hatten ſich viele Zuſchauer am 
Kai eingefunden. Bei der Ueberführung der Leichen in das 
Krankenhaus von Tromſö bildeten Matroſen des Expedi⸗ 
tionsſchiffes Michael Sars die Ehrenwache. Die ſchwediſchen 
und norwegiſchen Wiſſenſchaftler haben bereits ihre Arbeiten 
aufgenommen. Beim erſten Ueberblick zeigte ſich, daß im Segel⸗ 
tuchboot ſehr viele Gegenſtände enthalten waren, darunter ein 
großer photographiſcher Apparat, zwei Eisſchlitten, hohe 
Stiefel, Inſtrumente, Karten uſw. Ein Teil der Gegen: 
ſtände iſt mit der Aufſchrift „Andrees Expedition“ ver⸗ 
ſehen. Dazwiſchen lagen Knochen reſte, von denen jedoch 
noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob ſie wirklich von einem 
Menſchen herrühren. Es beſtätigt ſich, daß zwar Andrees 
Kopf fehlt, ſein Körper aber am beſten erhalten iſt. Aus den 
Funden geht ferner hervor, daß Andree ſeine beiden Kame⸗ 
raden überlebt hat. Das Tagebuch enthält nur 1% Seiten. falls 
nicht mehrere Blätter zuſmmengeklebt ſein ſollten. Es iſt die 
Fortſetzung eines anderen Tagebuches, das noch nicht aufgefun⸗ 
den worden iſt. Aus dem Logbuch geht hervor, daß ſich die 
Expedition nur wenige Tage in der Luft befunden hat. Die 
Aufzeichnungen erſtrecken ſich über zwei Monate. Sie enthalten 
auch Angaben über den Verbrauch von Lebensmitteln. Die 
Eintragungen ſind mit zwei verſchiedenen Handſchriften erfolgt. 
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Donnerstag. 12.05 und 16.20: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 
18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 
21.30: Literatiſche Stunde. 22: Aus Warſchau. 
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eitag, den 5. September, abends 8 Uhr 


Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes. 20.30: Der Dichter als Stimme 
der Zeit. 21.00: Lieder. 21.45: Blick in die Zeit. 22.10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Schleſiſcher 
en Die Beſteigung der Ringelkoppe. 23.00: Funk⸗ 
tille. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Achtung! Leſer der Zentralbibliothek! 

Die Wiedereröffnung der Zentralbibliothek des B. f. Arb.⸗ 
Bild. Krol. Luta erfolgt bereits am Mittwoch, den 3. September. 

Die Bücherausgabe für Krol. Huta und Umgegend findet 
jeden Mittwoch und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr abends und 
für die auswärtigen Ortsgruppen jeden 1. Sonntag im Monat 
von 10 bis 12 Uhr vorm. ſtatt. 

Desgleichen iſt das Leſezimmer, in welchem ca. 15 verſchie⸗ 
dene in⸗ und ausländiſche Zeitungen ausliegen, täglich außer 
Sonn⸗ und Feiertagen von 6 bis 8 Uhr abens geöffnet. 

Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften und Parteige⸗ 
noſſen werden ſomit zum ſtärkſten Gebrauch unſerer Bildungs⸗ 
einrichtungen aufgefordert. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
13. d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermann 
erteilt. c 


Bergbau⸗Induſtrie⸗Verband. 
Zahlſtellen Janow, Nikiſzowiec, Giſzowiec. 

Am Sonntag, den 7. d. Mts., findet bei Kotyrba in 
Jancw eine Mitgliederverſammlung um 10 Uhr vormittags ſtatt. 
Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Aus Wichtigkeitsgründen 
werden die Mitglieder gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Kamerad Hermann. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 146 Uhr Blücher⸗ 
platz. Führer: wen. Hoffmann. 
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Sonntag, den 7. September, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus 
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 
Friſch Auf! 
Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag, 
den 5. September, nachm. 5 Uhr, findet in unſerem Vers 
ſammlungslokal bei Morawietz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. 
Siemianowitz. (Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
ein.) Am Sonnabend, den 6. September, abends 7 Uhr, findet 
im Vereinslokal eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 
Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.] 
Am Sonntag, den 7. September, nachmittags 214 Uhr, findet 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Sämtliche Parteigenoſſinen, Genoſſen, Abonnenten des 
Volkswille und Freien Gewerkſchaftler werden gebeten, pünktlich 
zu erſcheinen. Referent zur Stelle. — Anſchließend findet vom 
Schachklub ein Turnier mit dem Kattowitzer Klub ſtatt. 
Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 7. September. 
um 10 Uhr vormittags, findet die Verſammlung der D. S. J. N. 
im Vereinslokal Tomczak ſtatt. Als Referent erſcheint Ge 
noſſe Birkhan. 
Koſtuchna. (Arbeiter jugend.) Am Donnerstag, den 
4. September, 7% Uhr, findet die Quartalsverſammlung der 
D. S. J. P. Koſtuchna ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erſucht. 


(Vereinszimmer) ſtatt. 


Uebrigens — ich habe die Amme entlaſſen müſſen. Die 
Perſon war unglaublich roh.“ 
2 22. 


„Sie hat Fifi geſchlagen — nur, weil er Baby gebiſſen hat.“ 


f im großen Saale des Hotel „Graf Reden“, Kröl. Hut a 
im großen Saale des Hote raf Reden r uta \ S Askeie Sune ai 1 Töpfchen N 7a 


unter Leitung seines Ehrenchormeisters, Regierungs- 
rat Professor Hans Wagner-Schönkirch 


CCCCPPPPPPPPPPPPVPPPPCCGGGGGGGGTPGPCGGPVTVTPVPVVCVPVVVVVVVVVVbVVVPVPVVVPV EEE ERERERERLAT SCHERE ame 
Eintrittskarten zum Preise von 2—6 Zl. in Königshütte an der Theater- 
kasse und Buchhandlung Paul Gärtner, ul. Wolnosci 7, in Katowice in 
den Buchhandlungen Kattowitzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc. 


(Siwinna) und Georg Hirsch. 


IM 20. TAUSEND 
IST ERSCHIENEN : 


VON 
KARTONIERT 
ZI. 8.35 

WIESBADEN 


Das Programm wird am Konzertabend bekanntgegeben. 
Programmhefte zum Preise von 0,60 Zl. an der Abendkasse. 


IEBES- Und .HELEBEN 


PRAKTISCHER BERATER FÜR DIE 
GESUNDE UND HARMONISCHE EHE 
SOWIE FÜR SEXUELLE NOTFRAGEN 


Ideen 


DR.MED.EMILIE FRED 
U.DR.PHIL,PAUL FRIED 


LEITER DER EHEBERATUNGSSTELLE 


57 Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


903 heſte 


i der vom Oedenhardter Bür⸗ 
Hast Du schon in aller Früh germeiſter 9. Deiterle ſchon 
vor 5) Jahren hergeſtellten 


Dedernhardier Augensalbe 


(Heinrich Oesterle) 


heilt die ſchwierigſten Fälle 
entzündetet und tränender 
Augen. 


75 1 — Tauſende Dank ſchreiben! 
N Preis Mk. 4.— franko. 7 
O00000000000 090 Fi Mr... 


Frau Hauptlehrer Buchenrofh 
Hochberg a.N. 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg A1 


Plopagandamittel — 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM, 
GESCHMACK 


für geſchäftliche Zwede, weit 
beſler als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erfolg verſpricht. 
find gute Druckſachen. — Das 
Wichtigſte iſt die dauernde 
Wirkung des gedruckten An⸗ 
gebote! Werbedruckſachen ges - 
winnen durch ſorgfältige Aus⸗ 
arbeitung und tadelloſe Aus⸗ 
führung der Druckerei „Vita“. 
Druckproben Überzeugen Sie! 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
- jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


-: RATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 


| | VITA. NAKLAD DRUKARSKI 
VERLAGS- S. A., KATOWICE, 3. MAJA 12 


. 
Best. 4% Acid. acat. salic. 0406/, Chinia. 12.60% Lithium ad 100 Amyl, 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 ee - 


1 


